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Damit die Räder rollen
Die Arbeitstäligkelt 

ganzen Lebens — etwa 
Jahre — verlief im Bahnbetriebs­
wagenwerk der Karagandaer Ei­
senbahnstrecke. In der vergan­
genen Zeit hat der Betrieb sich 
so verändert, daß man ihn kaum 
wiedererkennt. Heute reparieren 
wir etwa 6 000 Eisenbahnwagen 
lm Jahr. Ich erinnere mich aber 
an Jahre, da wir es kaum auf 
tausend brachten, da wir die Wa­
genkästen mit Zahnstangenge­
winden, das heißt, mit unserer 
Muskelkraft, vom Laufwerk ho­
ben. Heute umfaßt das Bahnbe­
triebswagenwerk sechzehn Hallen 
und Abschnitte, in denen wir Re­
paraturarbeiten aller Art ausfüh­
ren.

Auf dem XXVI. Parteitag wur­
de die Arbeit des Eisenbahnver­
kehrs einer scharfen Kritik unter-

meines 
dreißig

Karaganda
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KOKTSCHETAW. Das Kollektiv 
der Traktoren- und Feldbaubrigade 
Nr. 1 in der Stepnoischimsker Ver­
suchsstation, Rayon Krasnoarmejsk, 
unter der Leitung von Helmut Brem 
hat seine Bilanz der Ernte 81 gezo­
gen.

Auf 2 250 Hektar wurde hier 
durchschnittlicher Hekfarertrag 
21,1 Dezitonnen erzielt. Das ist der 
höchste im Rayon. Gegenwärtig sind 
die Mechanisatoren dieses Kollek­
tivs bei der Räumung des Strohs 
vom Feld und beim Ackern.

PETROPAWLOWSK. Auf den Ge­
treiderouten des Gebiets Nordka­
sachstan herrscht immer noch reger 
Verkehr. Exakt und abgestimmt ar­
beitet das Körnertransportfließband 
Tenne — Annahmestelle, Der sozia­
listische Wettbewerb unter den 
Kraftfahrern bringt immer neue Na­
men von Arbeitsaktivisten hervor. 
Zu ihnen gehören N. Schatnych und 
W. Sajenko, sie steuern jeder einen 
SIL 130 mit zwei Anhängern und 
haben seit Erntebeginn über 2 080 
Tonnen Getreide befördert.

SEMIPALATINSK. Die Landwirte 
des Kalinin-Kolchos haben sich dem 
sozialistischen Unionswettbewerb 
um die vorfristige Erfüllung der 
Vorgaben des laufenden Pianjahf- 
fünfts angeschlossen. Für das erste 
Planjahr übernahmen sie erhöhte 
sozialistische Verpflichtungen. Und 
die Kolchosbauern stehen zu ihrem 
Wort. Den Plan des Getreidever­
kaufs an den Staat haben sie mit 
104 Prozent erfüllt;

KARAGANDA. Die 
bauern der Sowchose 
und „Pobeda", Rayon 
haben inrtsn Plan im Verkauf 
Getreide an den Staat erfüllt 
liefern jetzt Korn auf das Konto des 
zweiten Plankontingents. Seit Ernte­
beginn haben diese Agrarbetriebe 
3 720 beziehungsweise 2 071 
nen Getreide an den Staat 
kauft.

Mustergültige Arbeit leisten 
Landwirte des Engels-Sowchos, 
gut geratene Ernie, rationeller 
satz der Technik und der Kampf 
um die Verminderung der Verluste 
ermöglichte es diesem Kollektiv, 
den Jahresplan doppelt zu erfüllen 
und bereits 300 Tonnen Getreide auf 
das Konto des dritten Plans an den 
Staat zu verkaufen.

TALDY-KURGAN, Organisiert und 
sachkundig begann die Zuckerrü­
benernte im 
LKWs bringen 
des wertvollen 
kerfabrik.

Unter den 
ist ein sozialistischer 
um die termin- und qualitätsgerech­
te Durchführung der Erntekampagne 
im Gange.

D:e 24. Ernte erlebt auf den Fel­
dern dieser Wirtschaft der Kombine­
führer Iwan Werjowkin. Bereits von 
den ersten Tagen an hat er gutes 
Tempo eingeschlagén, schon heute 
erfüllt er sein Tagessoll bis zu 180 
Prozent. Nach den Ergebnissen der 
ersten Erntetage wurde ihm ein 
Wanderwimpel überreicht,

KSYL-ORDA. Im Kalinin-Sowchos, 
Rayon Dhalagasch, sind 3 100 Hekt­
ar mit Reis bestellt. Jetzt herrscht 
hier Hochbetrieb. Acht Erntefrans­
portkomplexe arbeiten rund um die 
Uhr. Durch hohe Leitungen tut 
sich vor allem der Komplex unter 
der Leitung von Danynbai Torkulow 
hervor, der 440 Hektar betreut. Von 
jedem Hektar sollen nicht weniger 
als 60 Dezitonnen eingebracht wer­
den.

Einige Kombineführer, w 1 e 
T. Omerow und T, Chegai, ernten 
60 bis 100 Dezitonnen Reis je 
Hektar. Sie sind an der Spitze der 
Wettbewerbstafel. 

Krupskaja-Kolchos. 
die ersten Tonnen 

Produkts in die Zuk-

Zuckerrübenzüchtern
Wettbewerb

zogen, und uns wurde die Aufga­
be gestellt, die erwähnten Mängel 
zu beseitigen. Eigentlich bin ich 
kein Eisenbahner im vollen Sinne 
des Wortes, sondern Schweißer. 
Bereits drei Jahrzehnte schweiße 
ich die verschiedensten Baugrup­
pen der Eisenbahnwagen, ich 
kenne sie auswendig, und man 
braucht mir nicht zweimal zu er­
klären, was an diesem oder Jenem 
Stück zu tun ist. Ich bin Aktivist 
der kommunistischen Arbeit, ha­
be mein persönliches Kontroll­
prüfzeichen. Das verpflichtet zu 
tadelloser Arbeit.

Käme ein Wagen, den ich be­
treut habe, zum Beispiel in Wla­
diwostok mit einem Reparatur­
fehler an, so wüßte man sofort, 
wer der Urheber ist... Für mich 
wäre das eine Schande. Und nicht 
nur die mangelhafte, fahrlässige

T'ez’min^ez’echte Rühenern te CWfrPwlssehlcKi nmeror Heimat
Im laufenden Jahr, hat unser 

Sowchos die Zuckerrüben auf 
1 250 Hektar angebaut. Diese 
Fläche wird von drei Brigaden 
bewirtschaftet, deren Jede aus 
drei Arbeitsgruppen besteht. Die 
Werktätigen des Sowchos haben 
sich verpilichtet, im Durchschnitt 
nicht weniger als 350 Dezitonnen 
Zuckerrüben je Hektar einzu­
bringen.

Die Arbeitsgruppe, der Ich 
schon mehr als zwanzig Jahre 
vorstehe, will einen noch höhe­
ren Ertrag sichern. Die mehrjäh­
rigen Erfahrungen beweisen, daß 
nur unermüdliche und sachkundi­
ge Arbeit gute Ergebnisse zei­
tigt. Wie immer hielten wir uns 
strikt an die agrotechnischen Re­
geln: Aussaat, Bearbeitung der

Nicht nur Quantität
Unser Abschnitt wurde im 

Werk „Aktjubselmascb” erst vor 
zehn Jahren gegründet Wir spe­
zialisieren uns auf die Herstel­
lung von Schergeräten , für die 
Schafzüchter der Republik. 
Hauptsächlich sind es die Aggre­
gate vom Typ MS 21 und MS 4, 
in der Produktion herrscht der 
erste Typ vor.

Der technologische Prozeß der 
Herstellung von Schergeräten ist 
nicht sehr kompliziert, dennoch 
erfordert er viel Melsterschali 
von Jedem Brigademitglied. Wir 
bauen die Geräte vollständig, das 
heißt, angefangen von der Bear­
beitung der Ronllnge, die bei uns 
aus den benachearten kooperie­
renden Abschnitten eintreffen, 
bis zur Montage der wichtigsten 
Baugruppen. Gerade hier beginnt 
die hohe Produktionskuliur — 
die Aggregate müssen den Stan­
dards und den hohen technolo­
gischen Forderungen entspre­
chen.

Wie versteht man bei uns den 
Begriff „hohe Proauklionskul- 
tur“? Jm Grunde genommen sind 
es einfache Dinge: Unversöhnli­
ches Verhalten zum Arbeitsaus­
schuß, hohe Meisterschaft und be­
rufliches Können, gegenseitige 
Hilfe, Bereitschaft, für seinen 
Kollegen einzuspringen. Und 
selbstverständlich das Streben 
nach der Steigerung der Quali­
tät der Erzeugnisse. Bereits viele 
Jahre wird in unserem Betrieb 
Kurs auf die Steigerung der Ar-
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Schrittmacher haben das Wort

Reparatur solcher Telle wfe 
Brentsen oder Kupplungen kann 
schlimme Folgen haben.

Im Bahnbetriebswagenwerk ar­
beiten mehrere ..Arbeiterdynasti- 
en“, die stolz darauf sind, zu den 
Besten des Betriebes zu gehören. 
Eine davon ist unsere — die 
Schlichenmaiers, bestehend aus 
sechs Familienmitgliedern, deren 
Gesamttätigkeitsdauer 167 Jahre 
beträgt, im Durchschnitt 28 Jah­
re pro Kopf. Meine Frau Olga: 
Brigadierin im Dienstleistungs­
kombinat des Bahnbetriebswagen­
werks, Bruder Emmanuel: Sicht­
prüfer für Eisenbahnwagen, 
Schwester Ida: Aufräumerin. Ly­
dia, die Schwägerin, hat einen 
Männerberuf gewählt und wird 
mit ihm gut fertig — als Schlos­
serin. Schwager Grigori Fast ist 
Bahnarbeiler.

Schaab, 
Jewgeni 
Normen

Pflanzen und Bewässerung wur­
den termingerecht durchgeführt. 
Heute ist die Rübenernte schon 
im Gange. Der Hektarertrag be­
läuft slcn vorerst auf 380 — 400 
Dezitonnen und wird weiter an- 
sieigen.

Bel der Rübenernte bewähren 
sich unsere Mechanisatoren vor­
trefflich. Viktor Schneider, Iwan 
Podoprigora, Jakob 
Alexander Moor und 
Rybakow erfüllen ihre 
mit 135—150 Prozent.

Das Kollektiv unseres ______
will die Rübenernte in 45 Tagen 
abschließen. Alle Transportmit­
tel und das gesamte Inventar 
wurden rechtzeitig zum Einsatz 
vorbereitet, die Mechanisatoren 
wurden mit den Bedingungen des 

Sowchos

Be- 
daß

beitsqualität und -eflÄktivllät ver­
folgt. Und wie aus unserer heu­
tigen Tätigkeit u;-.' aus unseren 
Erfolgen erslchtl.-h ist, erweist 
s.ch uleser Kurs als höchst ef­
fektiv. Alle zehn tage werden in 
eien Brigaden Qualitätskontrollen 
durchgelührt, man zieht das Fa­
zit des sozialistischen Wettbe­
werbs, schätzt das Geleistete e.n 
usw. An diesen Maßnahmen be­
teiligen sich Kontrolleure des 
technischen Güieabschiiltts Mei­
ster, erfahrene Arbeiter. Gemein­
sam werden dann auch viele Pro­
auktionsprobleme — zum Bei­
spiel Belieferung mit Ersatztei­
len, Komplettierung dei Briga­
den, Montage neuer Maschinen 
— gelöst. Wir wisset: gut, daß 
wir auf die Hilfe unserer ~ 
triebsleltung bauen können, 
man unseren Wünschen und Vor­
schlägen nach’kommen wird, 
her auch die hohe Aktivität 
serer Arbeiter, ihr Interesse 
der gemeinsamen Sache.

Viele Arbeiter unseres 
Schnitts sind mit der Montage 
der Schergeräte beschäftigt. Die 
meisten arbeiten lm Btirleb über 
10—112 Jahre und haben In die­
ser Zelt die nöligen Erlahrungen 
und Kenntnisse gesammelt 
selbstverständlich ermöglicht es 
ihnen, hochproduktiv zj arbeiten, 
alle Vorgänge meisterhaft auszu­
führen. Es ist natürlich unsere, 
schwache Stelle, daß bisweilen 
viele Arbeitsvorgänge bei der 
Montage der Geräte manuell aus­

Da- 
un- 
an

Ab-

♦ Nr. 183 (4 061)

Ich bemühe mich, nicht nur 
einfach gut zu arbeiten, ich den­
ke oft darüber nach, was hier 
oder dort zu verbessern wäre. Die 
Technologie der Reparaturen ble­
iet beinahe unbeschränkte Mög­
lichkeiten für den schöpferischen 
Geist.

Lange Zelt wurden Einzelteile 
und Baugruppen mit den 
den, auf den.........
Halle in die 
Ich schlug 
Vorrichtung 
licht, solche 
Knopfdruck t
Hilfe meines Meisters 
Schljopkin konstruierte ich 
ßerdem eine hydraulische Presse 
für das Geradebiegen von Kupp­
lungsstangen. Dafür nutzen wir 
die Kraft des Brückenkrans. Sol­
che Vervollkommnungen, kleine­
re und größere — alle gehen sie 
ein in die Sparbüchse des Plan­
jahrfünfts.

Wir Älteren hallen es für un­
sere Pflicht, unser Können 

Hün- 
*Schultern aus einer 
andere geschleppt, 
eine mechanisierte 
vor, die es ermög- 
Transporle durch 

zu erledigen. Mit 
Iwan 

au-

und 
der 
ge-

sozialistischen Wettbewerbs 
dem Entlohnungssyslem in 
Rübenernteperiode bekannt 
macht.

Täglich transportieren 
LKWs 1 500 Tonnen Rüben von 
den Feldern. Zwischen Ernte, 
Reinigung und Abtransport wird 
keine Zeitspanne zugelassen. 
Kurzum, alles läuft wie ein gut 
eingestellter Mechanismus, und 
wir geben uns Mühe, die Rüben­
ernte vor Eintritt des schlechten 
Herbstwetlers abzuschließen. •

Paul ZAFT,
Gruppenleiter für Zuckerrü­
benanbau im Sowchos 
„Drushba“, zweifacher Or­
denträger
Gebiet Dshambul 

geführt werden, was viel Kraft 
und hohe Präzision en ordert. 
Diese Arbeit duldet keine Nach­
lässigkeit. Gerade hier kommt die 
hohe Produktlonskullur jedes 
Brigademitglieds zum Ausdruck.

Viel Aufmerksamkeit schen­
ken wir der Arbeitsdisziplin, der 
Organisation eines wirksamen so­
zialistischen Wettbewerbs unter 
den Montageleuten. Und das hat 
auch seine positiven Foigen: Mit 
der Verringerung der Fälle von 
Verletzungen oer Arbeitsdiszi­
plin ist die Arbeitseflektlvität im 
Anschnitt wesentlich gestiegen, 
die Qualität der Erzeugnisse hat 
sieh verbessert. Hier nur ein Ver­
gleich: Während wir lm Jahre 
1978 etwa 42 909 Schergeräte 
lieferten, so waren es im vorigen 
Jahr bereits 53 000.

Aber es kommt nicht nur auf 
die Quantität an. In unserer Ar­
beit lassen wir uns da\on leiten, 
daß nicht nur hohe Kennziffern 
ausschlaggebend sind. Denn die 
Aufgabe, die an uns gestellt Ist, 
lautet: Rapide Steigerung der 
Qualität der Erzeugnisse. Daher 
bemühen wir uns, die Zahl der 
Reklamationen zu vermindern 
(auf alle 1 000 Erzeugnisse tref­
fen bisweilen noch acht bis zehn 
Reklamationen ein). En gut mon­
tiertes Schergerät funktioniert 
jedenfalls länger als zwei 
Irel sch.echtcr montierte, 
.c.ßt unser Kurs: Qualität.

Leo KIRCHGASSNER. 
Leiter des Abschnitts für 
Montage der Schergeräte im 
Werk „AktJubln s k s e 1-
masch”

♦ Preis 2 Kopeken

unsere Erfahrungen den Jünge­
ren zu übermitteln. Ihnen kom­
munistisches Verhallen zur Ar­
beit, zum Kollektiv vorzulegen. 
Seit langem wird die Reparatur 
der wichtigsten Teile und Bau­
gruppen mir anvertraut. ..Wenn 
Schlichenmaier die Stange der 
selbsttätigen Kupplung schweißt ”, 
sagt man im Werk. ..so kann man 
sich darauf verlassen, daß sie 
hält." Inzwischen aber erhalten 
auch meine ehemaligen Schüler 
Wladimir Truchanow und Wassili 
Iwanow so verantwortliche Arbei­
ten. Das freut mich sehr, denn 
ich sehe darin ein . wesentliches 
Anliegen verwirklicht — die 
Kontinuität der Generationen in 
der Praxis.

Jakob SCHLICHENMAIER, 
Schweißer des Bahnbetriebs­
wagenwerkes

ist

Die Konfektionsfabrik 
„Komsomolka" in Pe- 
tropawlowsk ist schon 
längst berühmt wegen 
ihrer eleganten Quali­
tätserzeugnisse’.

Mit Recht stolz 
man in der Fabrik auf 
eine der besten Briga­
den der Maschinennä­
herinnen, der die Mei­
sterin Valentina Rjasa­
nowa vorsteht. Sie 
trägt seit drei Jahren in 
Ehren ’ ...................
lekfiv 
sehen

die Titel „Kol- 
der kommunisti- 
Arbeit" und „60 
Oktoberrevoluti-

Bild: Die besten 
Jungmitglieder der 
Brigade, die Näherin­
nen Valentina Kisseljo­
wa, Anna Afanassenko- 
wa, Irene Meininger, 
Tatjana Swrrid und 
Ludmilla Schafigullina.

Estnische SSR

Eine Branche 
im Entstehen

Es ist unmöglich, alle Arbeits­
gange bei der Mon.age einer klei­
nen Baugruppe der Schreibmaschi­
ne in der Abteilung der Vereini­
gung „Prompribor” zu überwa­
chen. Zu diesem Zweck sichlet man 
eine Zeitrafferaufnahme. i

...Eine Lascranlagc verrichtet 
Dutzende Operationen in wenigen 
Minuten. Das ist der neue Gehilfe 
der ^lontagcarbeiter der Vereini­
gung. Dreißig Prozent aller Opera­
tionen sind mechanisiert, Manipula­
toren und Automaten wurden ein­
gesetzt.

Solche Wandlungen sind für die 
Gerätefabriken der Republik be­
zeichnend. Diese iüngs.c Industrie­
branche entwickelt sich im Plan­
jahrfünft im beschleunigten Tempo.

Die bei Großvereinigungen und 
•betrieben gebildeten wissenschaftli­
chen Produktionskomplexe gestat­
ten es, den Produktionsausstoß zu 
vergrößern. Sie haben die Zeit von 
der Entwicklung bis zur Serienfer­
tigung neuer Erzeugnisarten größt­
möglich zu reduzieren. Im laufen­
den Planjahrfünft wird sich 
Zahl der Geräte mit der Marke 
Republikbetriebe verdoppeln.

die 
der

RSFSR

Zusätzliche 
Erträge

Die Ackerbauern der Region 
Sfawropol haben dio Flächen für 
Raps auf den Wintcrsaalfcldern um 
25 Prozent vergrößert und somit 
eine wichtige Reserve zur Steige­
rung der Futterproduktion mobil 
gemacht. Mil Raps wurden 50 000 
Hektar Ackerland — 10000 Hektar 
mehr als im Vorjahr — bestellt.

Nach seinen Futtereigenschaften 
— dem Gehalt von Eiweiß, Karotin 
und anderen Nährstoffen — kommt 
Raps den Gemischen von Hafer 
und Erbsen gleich. Doch er besitzt 
noch weitere Vorteile. Der . wichtig­
ste davon: Raps reift bereits im 
Frühjahr — im April. Sein frühes 
Reifen ermöglicht es, ihn als Ful­
ler für die Melk- und Mastherden 
In der schwierigsten Zeit der Vieh­
winterung — in ihrer Abschluß­
phase — zu verwenden, wenn in

an 
über 
ver- 
wer-

die

Das Kombinat „Kassoloto" ist ein 
vielverzweigter Betrieb. Da sind 
nicht nur Bergwerke und Fabriken, 
sondern auch verschiedene Sozial­
einrichtungen, vor allem Kranken­
häuser, prophylaktische Betriebssa­
natorien und Kindergärten. Und alle 
muß man mit Nahrungsmitteln in ge­
nügender Menge versorgen. Wie 
wird im Kombinat dieses Problem 
gelöst?

Hier einige Zeilen aus dem Be­
richt über die Arbeit der Verwal­
tung für Nahrungsmittelversorgung 
des Kombinats: „Mit Fleisch versorg! 
werden 1 340 Kinder, die sich in 9 
Vorschulanstalfen befinden, 4 Sani­
tätsstellen und die Staatskrankenhäu- 
ser, etwa 1 000 Personen in den Bc- 
friebssanaforien, alle Betriebskanti­
nen und Büfetts."

Das alles leistet die Agrarabtei­
lung eines einzigen Kombinats. Sie 
versorgt das Kollektiv der Goldge­
winner nicht nur mit Fleisch, son­
dern auch mit Milch, Getreide, 
Obst und Gemüse. Allein im vori­
gen Jahr hat diese Abteilung im 
Kombinat über 200 Tonnen Fleisch, 
147 Tonnen Kartoffeln und 86 Ton­
nen Gemüse umgesetzt. Das ist be­
deutend mehr ais im Plan vorgese­
hen. Außerdem verkauft die Agrar­
abteilung 200 Ferkel jährlich 
Arbeiter und Angestellte, die 
eine persönliche Hauswirtschaft 
fügen. Diese Hauswirtschaften 
den auch mit Futter versorgt.

Die Leitung des Kombinats, 
Partei- und Qewerkschaftsorganisa- 
tionen schenken der Entwicklung 
der Agrarabteilung große Aufmerk­
samkeit. In den letzien drei Jahren 
wurden hier ein Schafsfall für 1 200 
Tiere, drei Rindersfälle und zwei 
Getreidelager errichtet. Andere Ob­
jekte v/urden gründlich repariert. In 
den nächsten Jahren ist vorgesehen, 
den Rinderbestand zu verdoppeln, 
d. h. 2 000 Rinder zu halten. Auch 
der Bestand an Schweinen und 
Pferden soll bedeutend vergrößert 
werden. Zwei Schweineställe sowie 
ein Rinderstall werden demnächst 
errichtet.

Mit einem Wort, die Agrarabfei- 
lung ist für das Kombinat gewinn­
bringend in jeder Hinsicht. Im 
verflossenen Jahr hat sie den Plan in 
der Realisierung der Produktion 
bedeutend überboten. Allein damit 
bestätigt die Agrarabteilung ihre 
Lebenskraft.

In unserer Republik gibt es viele 
Betriebe und Organisationen, die 
wie das Kombinat „Kassoloto" aus 
dem Gebiet Zelinograd sich für ihre 
Agrarabfeilungen verantwortlich 
fühlen, ihnen stets die notwendige 
Hilfe erweisen. Zu ihnen zählen die 
Eisenbahn „Zelinnaja', mehrere Ge- 
biefsverwaltun^en für Güterbeförde­
rung, die Produktionsvereinigung 
„Karagandaugol" und das Karagan- 
daer Kombinat ..Stroiplastmaß".

Das Kombinat „Sfroiplastmaß" hat 
seine Agrarabfeilung erst vor eini­
gen Jahren geschafien. Heute zählt 
man hier über 100 Rinder, 700 
Schweine. Allein im vorigen Jahr 
bekamen die Mitarbeite’ dieses Be­
triebs über 25 Tonnen Fleisch und 
29 Tonnen Milch. Im laufenden

I

den Farmen das Futter zu Ende 
geht, die Weiden jedoch erst zu 
grünen beginnen. Auf diese Weise 
wird für hohe Tierleistungen ge­
sorgt.

Außerdem ist Raps eine vortreffli­
che Ölfrucht. Ein Hektar Rapssaa­
ten liefert soviel Samen,-aus dem 
bei seiner Verarbeitung vier Dezi­
tonnen Pflanzenöl erzeugt werden 
können, welches seiner Qualität 
dem Olivenöl nahekommt.

Nach der Rapsernte im April be­
stellen die Ackerbauern der Region 
Stawropol die Felder sofort mit 
Mais. Das sichert zwei Fu’.lercrnlen 
von einem Feld in einer Saison.

Belorussische SSR

Keinesfalls 
zweitrangig

Die gekonnte Verbindung der 
Hauptwirtschaftszweige der Tier­
zucht mit den Hilfsproduktions- 
zwoigen verhalf dem Kolchos „Po- 
beda”, Rayon Slolbzy, Gebiet 
Minsk, zum führenden Platz im 
Republikwettbewerb. Die Produkti­
on von Milch und Rindfleisch ver­
größernd, baute der Kolchos eine 
Schweine- und eine Entenzucht­
farm, indem er die alten Ställe um­
gerüstet und mit Technik versorgt 
hat.

Der Kolchos mästet in einem Jahr 
1 500 Schweine und nahezu 80 000 
Enten. Dadurch vergrößerte sich 
die Fleischproduktion auf das Dop­
pelte. Die neuen Farmen versorgen 
die Kolchosbauern auch mit Fer­
keln und Entenküken zur Aufzucht 
in den persönlichen Wirtschaften. 
Alle Ausgaben rentieren sich sofort.

Viele Landwirtschaftsbetriebe Be­
lorußlands fördern nach dem Vor­
bild des. Kolchos „Pobeda" die 
Hilfsproduktionszweige der Tier­
zucht. Das ist eine wichtige Reser­
ve zur Vergrößerung der Fleisch­
produktion.

Moldauische SSR

Mit Planvorlauf
Das Kollektiv, das die Baumwoll­

vereinigung in Tiraspol errichtet, 
hat durch den vorfristigen Anlauf 
von Objekten für die Konsumgüter­
produktion erneut ihre Treue zu sei­
nen Traditionen bekräftigt.

Als ein Initiator des vom ZK der 
KPdSU gebilligten Wettbewerbs 

Jahr soll der Beitrag dieser Abtei­
lung noch größer werden. Zusam­
men mit dem Kollektiv des Kraft­
werks Nr. 3 wird ein Treibhaus für 
Gemüseanbau gebaut. Man begann 
auch mit dem Bau eines Kälbersfalls, 
an der Reihe ist die Futterküche, 
Erweitert wird die Pelztierfarm, wo 
jetzt schon 1 300 Nutrias unferge- 
brachf sind. In nächster Zeit soll 
außerdem eine Schweineräucherei 
anlaufen.

Di'e Hauptsache ist, daß die Ar­
beiter jetzt im Betrieb dio nötigen 
Nahrungsmittel kaufen können. In 
einigen Fällen sind die Preise der 
Produkte, die von den Agrarabfei­
lungen erzeugt werden, bedeutend 
niedriger als die staatlichen Preise. 
So verkauft die Agrarabteilung des 
Kraftverkehrsbefriebs Schemonaicha 
im Gebiet Ostkasachstan ein Kilo 
Schweinefleisch für 1,5 Rubel und 
ein Kilo Geflügel, für 1,8 Rubel. Da­
bei ist auch sehr wesentlich, daß dio 
Arbeiter immer frische Lebensmit­
tel erhalten.

Nicht zu vergessen: Die Erfah­
rungen der besten Agrarabtoilungen 
sollten verallgemeinert und in ent­
sprechenden Bereichen angewendet 
werden. Heute zum Beispiel kom­
men Gäste in den Kraffverkehrsbe- 
trieb von Schemonaicha, um dort zu 
lernen, wie die Arbeit einer Agrar­
abteilung zu organisieren ist. Das 
hat das Ministerium für Kraftverkehr 
der Republik empfohlen.

Einen guten Ruf hat auch die 
Agrarabteilung des Werkes „Aktju- 
binskselmasch” erworben. Für ihre 
Erfolge wurde der Betrieb mit ei­
nem Diplom und einer Geldprämie 
des Zenfralrats der Sowjetgewerk­
schaften ausgezeichnet. Mir der Ar­
beit dieser Abteilung schlägt das 
Kollektiv des Werks mit einer Klap­
pe gleichzeitig zwei Fliegen: Es 
versorgt sich mit Fleisch und an­
deren tierischen Erzeugnissen und 
prüft gleichzeitig seine Erzeugnisse 
in der Arbeit.

Und doch gibt es noch viele
Mängel in der Arbeit mit den Agrar­
abteilungen. So verzichten viele
Gruben und Betriebe wie in Kara­
ganda, Temirtau, Schachtinsk und 
Saran überhaupt auf diese Möglich­
keit, Sogar so ein mächtiger Be­
trieb wie das Karagandaer Hütten­
kombinat trifft bisher 
ten, sich eine eigene 
lung zuzulegen.

Die Organisierung 
feilungen ist bisher noch sehr kom­
pliziert, weil man sich mit dieser 
Frage nicht überall gründlich genug 
befaßt. Für solche Zwecke bekommt 
man nicht immer Baumaterialien, 
es mangelt an Spezialisten, die die 
Arbeit dieser Wirtschaften gut vor­
anbringen können. Aber die Aufga­
be besteht heute darin, daß jeder 
Betrieb eine eigene Agrarabteilung 
schaffen muß. Auf ihre Wrchtiigkeit 
hat der XXVI. Parteitag der KPdSU 
besonders hingewiesen. Die Agrar­
abteilungen sollen ja eine große 
Rolle bei der Lösung des Lebensmit­
telprogramms spielen.

keine Anstal- 
Agrarabtei-

der Agrarab-

»

um die beschleunigte Errichtung 
und Rekonstruktion der Leichlindu- 
slriebetriebe hat das Bauarbeiter­
kollektiv zwei Wochen vor dem 
festgesetzten Termin den Textilar­
beitern die dritte Ausbaustufe der 
Spinnweberei übergeben.

Dadurch wird die Vereinigung 
etwa 500 000 Quadratmeter Stoll 
zusätzlich zum Jahresprogramm er- 
zeugen können. Das überplanmäßi­
ge Garn für diesen Stoff wurde mit 
Ausrüstungen hergestellt, dio am 
Ende des vergangenen Jahres eben­
falls vorfristig in Nutzung gegeben 
worden waren.

Solch ein hohes Arbeitstempo 
konnte am höchst wichtigen Neut 
bau der Leichtindustrie Moldawi* 
ens dank dem Wettbewerb nach 
dem Prinzip der Arbeilsstafette er­
zielt werden. Die Kollektive von 70 
Maschinenbaufabriken des Landes 
beschleunigten die Belieferung der 
Bauobjekte mit technologischen 
Ausrüstungen. Die Bauarbeiter be­
reiteten einen breiten Abschnitt für 
ihre Installierung vor. Die Montage 
der Maschinen und Aggregate so­
wie deren Einrichtung verlief im 
Fließverfahren. An der Vorberei­
tung der Ausrüstungen zum Anlaut 
beteiligten sich die Meistergehilfen 
und Weberinnen, die in artverwand­
ten Betrieben ausgebildet worden 
waren.

Das Bedienungspersonal hat ver­
sprochen, die projektierte Kapazität 
der Ausrüstungen möglichst schnell 
zu erzielen. Die Bauarbeiter wollen 
die Bauzeiten der Fabrik reduzie­
ren. Mit dem Anlaut der letzten 
Ausbaustufe wird die Jahreskapazi­
tät der Vereinigung 110 Millionen 
Quadratmeter Gewebe erreichen.

Kirgisische SSR-----------------

Maschinenverleih
Hebekrane und andere Bauma­

schinen kann man in der speziali­
sierten Verwaltung „Kirgismasch- 
elektrosnab ausgeliehen bekommen, 
wo zu diesem Zweck eine Sonder­
abteilung organisiert worden ist.

Solch eine Bedienungsform der 
Betriebe und Organisationen ist 
zweifellos vorteilhaft. Die Bau­
trupps sowie kleinere Betriebe ver­
fügen über alle notwendigen Bau­
maschinen. Sie für nur kurze Zeit 
zu kaufen ist nicht klug und zu­
dem teuer.

Die Leihgebühr ist angemessen 
Dabei stehen die ausgeliehenen 

Mechanismen nicht still.
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Der Stolz der Ackerbauern
Ernte. Dieses Wort war und Ist für uns 

alle ein Begriff. Es bedeutcl heiße Arbeits­
tage, konzentrierter Einsatz aller Kräfte auf 
den Feldern, eine ernste Bewährung der 
Meisterschaft, des beruflichen Könnens der 
Getreidezüchter. Jedesmal, wenn wir über 
die Ernte sprechen, meinen wir nicht nur die 
vergangene Kampagne, sondern auch die 
kommende und denken immer wieder: Ern­
te, ob sie uns satt machen wird?

Heute, da die Erntekampagne 81 In unse­
rem Agrarbetrieb bereits zu Ende Ist, 
schätzen wir die Ergebnisse ein, analysieren 
die Arbeit. Unser Sowchos hat an den Staat 
über 68 000 Dezilonnen hochwertiges Korn 
geliefert, zwei Drittel davon sinn harte und 
starke Weizensorten. Und das unter unseren 
Bedingungen (bereits mehrere Jahre speziali­
sieren wir uns auf die Tierproduktion). Ob 
das keine Leistung ist? Jawohl, doch ein 
wahrer Wirt ist mit seinen Erfolgen niemals 
zufrieden. Es gilt, noch höhere Kennziffern 
anzustreben, noch bessere Leistungen zu er­

zielen.
Wie war die diesjährige Erntekampagne 

für uns. die Ackerbauern des Gebiets Semi- 
palatlnsk? Kurz gesagt — nicht unkompli­
ziert. Auf dem Lande versteht man, was dar­
unter gemeint ist. Vor allem bezogen sich die 
Schwierigkeiten auf die Witterungsbedingun­
gen. Der trockene Sommer und die heißen 
Winde hatten ihr Werk getan, und so fiel ein 
Teil unserer Bemühungen um die bestmögli­
che Aussaat im Frühjahr sozusagen dem 
Wetter zum Opfer. Aber nicht von unge­
fähr heißt cs ja, daß nicht das Wetter, son­
dern der Mensch den Weizen zieht. Trotz al­
ler Schwierigkeiten haben wir von jedem 
Hektar bis 17 Dezitonnen Weizen erhalten, 
die Gerstenfclder warfen bis 21 Dezllonnen 
ab. Bereits die ersten Druschergebnisse zeig­
ten: Im Sowchos gibt es Jede Möglichkeit, 
den Staatsplan zu überbieten. Und wir haben 
das auch geschafft.

Heute aber möchte Ich den Nachdruck 
nicht auf die komplizierten Arbeitsbedingun­

gen legen, sondern von unseren Mechanisa­
toren, über ihren Einsatz bei der Ernte spre­
chen. Natürlich spielt die Arbeitsorganisati­
on sowie die Ausrüstung der Brigaden mit 
leistungsstarker Technik eine große Rolle, 
doch ausschlaggebend ist die Meisterschaft 
der Ackerbauern, ihr Bemühen, die Kampag­
ne in kürzester Frist, ohne Verluste abzu­
schließen.

In diesem Jahr folgten wir dem Aufruf der 
Koktschel awer Mechanisatoren 
und beschlo ssen einmütig, die 
Ernte In höchster Qualität auszuführen. Als 
erste schlossen sich ihm die Ackerbauern 
der Abteilung Nr. 2 an, die mit sicherem Vor­
sprung den Wettbewerb der Sowchoskollekti- 
vc führen. Ja. und wir wollten hinter unse­
ren nächsten Rivalen nicht Zurückbleiben: 
nach eingehender Beratung übernahmen wir 
ebenfalls die ehrgeizige Verpflichtung, das 
Getreide in höchstens 18 Tagen clnzubrln- 
gen. Klar, die Arbeit auf den Schlägen ver­
langte uns viel Mühe ab, doch der Acker 
lohnte unser Bestreben und den aufgebrach­
ten Mut.

Heinrich ULRICH.
Mechanisator im Karl-Marx-Kolchos
Gebiet Semipalatlnsk

Eine tüchtige
Arbeitsgruppe

Der hellrote „Nlwa" 
kam bis an den Feld­
rand gefahren und hielt. 
Der Kombineführer, ein 
stämmiger Mann, sprang 
leicht vom Trittbrett 
herab. Er zerrieb ein 
paar Ähren, auf seiner 
Hand blieben große 
goldgelbe Weizenkörner 
zurück.

„Was für vortreffli­
cher Weizen!" rief 
Friedrich Herdt aus. Es 
schien, als fordere er 
uns auf, seine Freude 
über die volle Ähre mit 
ihm zu teilen.

Der Kombineführer 
prüfte das Dreschergeb­
nis und die Qualität — 
die Hauptkennziffer im 
sozialistischen Wettbe­
werb. Aber es gab kei­
nen Grund zur Unruhe: 
in den Ähren und 
in der Spreu war kein 
Korn mehr zu finden.

Friedrich Herdt ist 
Kradfahrer von Beruf, 
aber sobald die Ernte 
beginnt, macht er schon 
das sechste Jahr den 
Kombineführer. In die­
sem Jahr hatte die Lei­
tung der Lwowsker Ver­
suchsstation ihm sowie 
seinen Kollegen Wolde- 
mar Görzen und Wil­
helm Friesen neue Mäh­
drescher zugeteilt. Sie 
bildeten eine Gruppe 
und beschlossen, mit 
Kollektiventlohnung zu 
arbeiten. Die Burschen 
Viktor Sorge, Wilhelm 
und Peter Friesen wur­
den ihre Gehilfen.

..Viele behaupten, daß 
wir Glück hatten: neue 
Maschinen und deshalb 
keine Pannen mehr. 

Aber ein erfahrener Me­
chanisator weiß, daß 
es oft schwer ist, die 
neue Technik richtig 
clnzustellen. .Wie ge­
schmiert' geht sie erst 
Im zweiten oder sogar 
im dritten Jahr", be­
hauptet der Gruppenlei­
ter Wilhelm Friesen. 
..Alles hängt schließlich 
vom Menschen ab, der 
mit der Technik umgeht. 
Mancher setzt bei sel- 

, ner neuen Maschine 
schon in den ersten Ta­
gen den Motor außer 
Betrieb. Zum Glück 
verhalten sich in un­
serer Gruppe alle zur 
Technik schonend und 
sind stets bereit, in 
schwierigen Situationen 
einander auszuhelfen."

..Auch mit unseren 
Gehilfen sind wir zu­
frieden". fügte Friedrich 
Herdt hinzu. „Sie haben

DIE PATIENTIN N. fühlte sich 
unwohl und klingelte der Nacht­
schwester. Es war die Junge 
Krankenschwester Eva Weinberg, 
die Nachtdienst hatte. Sie redete 
der Frau gut zu und rief die er­
fahrene Ärztin Lydia Kubassowa. 
Die gab ein Medikament und er* 

! klärte der Schwester, was in sol­
chem Fall zu beachten sei. Bald 

. fühlte sich die Kranke besser und 
schlief erleichtert ein...

Im Revierkrankenhaus der Ar­
beitersiedlung Werchneberjosowka 
wird der Aus- und Weiterbil­
dung besondere Aufmerksamkeit 
gewidmet. Es gibt einen Lehrmei­
sterrat, dem dreizehn erfahrene 
Arzte und Krankenschwestern 
angehören; sie vermitteln den 
Jungen Fachkräften ihr Wissen 
und ihre Erfahrungen. Den Rat 
leitet die Ärztin Tamara Perschi­
na. Außerdem besteht ein Zirkel 
„Junge Mediziner”, der vom 
Chef der chirurgischen Abtei­
lung, Anatoll Schewtschenko, ge­

ihren Gefallen an der 
Arbeit. Beim Schwa­
den d r u s c h hatten 
sie es schwer. Staub 
und Hitze, Schwüle in 
der Kabine, aber den­
noch leuchteten ihre Au­
gen glücklich. Sie woll­
ten nachts gern bei 
Scheinwerferlicht arbei­
ten, aber vorläufig war 
das nicht erlaubt, denn 
die Nachtarbeit erforder­
te große Vorsicht und ho­
he Spannung. Mein Ge­
hilfe Viktor Sorge hat 
sich fest entschlossen, 
Kombineführer zu wer­
den. Er hat schon die 
Papiere bei der tech­
nischen Berufsschule 
eingereicht. Für uns 
wächst eine gute Ablö­
sung heran.”

...Friedrich Herdt 
stieg in die Kabine, 
der Motor heulte auf, und 
der Mähdrescher, einen 
neuen Schwaden schluk- 
kend. machte seine näch­
ste Runde.

Wolde mar Görzen 
traf Ich gerade bei der 
Entladung des Korn­
tanks.

„Sie füllen sich in 
diesem Jahr schnell", 
sagte er. „Es ist ange­
nehm. mit solchen Fah­
rern wie Anatoli Buras- 
sow zu arbeiten. Er 
Ist stets sehr aufmerk­
sam und paßt auf, daß 
kein Korn neben den 
Wagenkasten kommt. 
Jeden Tag macht er 
11 —13 Fahrten".

..Die Gruppe Wil­
helm Friesen hatte sich 
verpflichtet, in diesem 
Jahr 22 000 Dezitonnen 
Getreide zu dreschen. 
Und sie hält auch ihr 
Wort", sagte Michail 
Ljowotschkin. Sekretär 
des Parteikomitees der 
Lwowsker Versuchssta­
tion.

An diesem Tag wur­
de in der Zentralsied­
lung der Versuchsstati­
on zu Ehren der Ar­
beitsgruppe Wilhelm 
Friesen ein Blitzblatt 
herausgegeben — das 
dritte seil Erntebeginn. 
Statt der 90 Hektar, 
droschen die Mechanisa­
toren das Getreide täg­
lich von 150 Hektar bei 
einem Durchschnittser­
trag von 22 Dezitonnen 
Je Hektar.

Tatjana LOBAS

Gebiet Kustanal

Die Getreidebauem des Wilhelm-Pieck-Sowchos, Ge­
biet Karaganda, haben ihre Pflicht in Ehren erfüllt und 
an den Staat über 13 000 Dezitonnen Korn abgelie­
fert. Ihr Bestes dabei taten die Kombinefahrer des 
Sowchos, die mit ihren 68 Kombines im Einsatz einen 
bedeutenden Beitrag zur Erntebergung geleistet haben.

Im Bild: Einer der besten Kombinefahrer des Wil- 
helm-Pieck-Sowchos, der Komsomolze Alexander 
Schreider.

Foto: Sergej Buchmann

In eigener
Als die Seite schon zum Druck vorbereifef 

war, traf in der Redaktion ein weiterer Brief 
zum Thema Korn und Brot ein, der. Ella WAHL 
aus Jessil, Gebiet Zelinograd, geschrieben 
hat.

„Das liebe Brot, da^ soviel Mühe und 
Schweiß kostet, und ohne das wu uns kaum 
eine Mahlzeit vorstellcn können, wird leider 
oft noch stiefmütterlich behandelt“, schreibt 
sic. „Die Ackerbauern wissen das Brot zu 
schätzen, denn sie kennen besser als sonst 
icmand seinen Preis. Anders ist es in der 
Stadt — hier wandert cs in großen Mengen 
zu den Abfällen, was Ranz und gar unzuläs­
sig ist. Es läßt sich noch irgendwie erklären, 
wenn die jungen Menschen, die im Wohl­
stand auf gewachsen sind, gleichgültig zu 
solch einem Reichtum wie Brot sind, aber 
wie oft kommt es vor, daß auch ältere Leute, 
die den Krieg durchgemacht haben und wis­
sen, was Hungern ist, mit dem Brot barba-

Sache
risch umgehen. Ich habe zwei Kriege miter- 
lebt sowie das Hungerjahr 1921 und kann 
nicht begreifen, wie man Brot in den Staub 
treten kann. Jedem Kind, das ich treffe, er­
kläre ich. wie schwer es war ohne Brot."

Unsere Leserin ist der Ansicht, 
daß man zur Achtung vor dem 
Brot in der Familie wie auch in der Schule 
erziehen und dazu jede Möglichkeit nutzen 
muß. Ella Wahl hat recht, aber aas Problem 
ist wahrscheinlich umfassender: Nicht nur zu 
Hause und im Gaststättenwesen, sondern 
auch beim ganzen Erntezyklus ist es wichtig, 
keine Brot- und Kornverluste zuzulassen: beim 
Mähen und Dreschen des Getreides, bei 
seiner Transportierung, bei der Aufbereitung 
und Aufbewahrung in den staatlichen Spei­
chern. Selbstverständlich ist es wünschens­
wert, daß jeder nur soviel Brot verbraucht, 
wie er seiner wirklich bedarf. Nur so dürfen 
wir uns zu diesem großen Reichtum verhal­
ten.

Verantwortlich für das höchste Gut
leitet wird. Kürzlich wurden zwei 
junge Leute, Abgänger der Mit­
tel- und medizinischen Fachschu­
le, die im Vorjahr den Zirkel be­
sucht hatten, zum Studium an ei­
ner medizinischen Hochschule zu­
gelassen.

Im Revlcrkrankenhaus erfolgt 
auch die Grundausbildung von 
Krankenschwestern. Arzte halten 
die Vorlesungen, die praktische 
Tätigkeit beaufsichtigt die dienst­
älteste medizinische Schwester 
der Ambulanz, Soja Tulupowa, 
die über 25 Jahre im Beruf tätig 
ist. Allein Im Vorjahr erhielten 
neun Schülerinnen den Fachbrief 
einer Krankenschwester. Ein gu­
ter Propagandist für medizini­
sche und soziale Fragen ist der 
Chefarzt Serik Baibatschln. Er 
leitet die Zirkel für politisches 

Grundwissen und wissenschaftli­
che Arbeitsorganisation.

Unsere Gesellschaft betrachtet 
den Gesundheitsschutz als unent­
behrliche Bedingung des kommu­
nistischen Aufbaus. Ausdruck der 
Fürsorge von Partei und Regie­
rung für die Volksgesundheit ist 
der Beschluß des ZK der KPdSU 
und des Ministerrates der UdSSR 
„Über Maßnahmen zur weiteren 
Verbesserung des Gesundheits­
schutzes des Sowjetvolkes", der 
überall In die Tat umgesetzt 
wird.

In Werchneberjosowka kämpft 
das 187 k ö p f i g c medi­
zinische Personal des Revierkran­
kenhauses um den ehrenvollen 
Titel „Kollektiv der kommunistl- 
'schen Arbeit", 137 Mitarbeiter 
haben schon den Titel „Aktivist

In zuverlässigen 
Händen

Ewald Truschke steuert den 
Mähdrescher nicht das erste Jahr. 
Seine Kollegen wissen: In der 
Erntezeit ist er kaum wiederzu­
erkennen. Sonst gesprächig, wird 
er wortkarg, konzentriert und 
ernst.

Vor dem Einsatz verbrachte er 
die ganze Zeit, von früh bis spät, 
im Feldstützpunkt, wo er an sei­
ner Kombine immer noch etwas 
zu schrauben und einzustellen 
hatte. Es kam vor, daß jemand 
von seinen Kollegen dieser Klein­
arbeit überdrüssig wurde und 
wegwerfend sagte: „Die Maschi­
ne ist neu, was braucht man da 
noch viel herumzuhantieren." 
Truschkes Antwort war: „Neu be­
deutet noch lange nicht, daß der 
Mähdrescher für die Arbeit voll­
kommen bereit ist. Jede Baugrup­
pe muß sorgfältig überprüft wer­
den."

Ewald Truschke liebt es nicht, 
sich über seine Arbeit viel zu 
verbreiten.

„Jede Sache will zu Ende ge­
tan sein", pflegt er stets zu be­
tonen.

Vor dem Ernteeinsatz beschlos­
sen die Mechanisatoren in ihrer 
Versammlung, so zu arbeiten, 
daß in den Ähren und in der 
Spreu kein Körnchen zurück­
bleibt. Als es dann losging, be­
kam Truschke das Recht, den An­
fang zu machen. Er steuerte sei­
nen Mähdrescher sicher, da er 
aber oft anhielt, ging es nur 
langsam vorwärts, und die ihm 
folgenden Kollegen waren mit 
ihm unzufrieden. „Was will er 
nur? Die Gerste ist trocken, alle 
Aggregate sind mehrmals über­
prüft". meinten sie empört. Aber 
Truschke ließ sich nicht aus der 
Ruhe bringen. Auf dem ersten 
Feld hatte er wirklich keine Eile, 
hielt oft an und paßte auf, daß 
kein Korn verlorenging. Und im 
Ergebnis erzielte er eine tägli­
che Durchschnittsleistung von 37 
Hektar Mähdrusch gegenüber ei­
ner Norm von 17.6 Hektar.

Johann HALTER
Gebiet Koktschetaw 

der kommunistischen Arbeit" er­
rungen. Wichtigstes Ziel des Kol­
lektivs: Vorbeugung gegen Er­
krankungen und Verlängerung 
der aktiven Lebenspcrlode des 
Menschen. Medizinische Hilfe 
wird der Bevölkerung durch die 
Ambulanz In sieben Fachrichtun­
gen erwiesen, dort können täglich 
bis zu 350 Personen behandelt 
werden. Die Unfallsstation leistet 
Jährlich etwa 19 000 Patienten 
erste Hilfe. Dabei sei nicht zu­
letzt die einwandfreie Arbeit des 
Mechanikers und Fahrers An 
dreas Götte hervorgehoben, der 
mit dem Sanitätswagen die 
schnellstmögliche Einlieferung 
der Kranken sichert.

Darüber hinaus führt das Kol­
lektiv des Revierkrankenhauses 
mit Chefarzt Baibatschln an der

Die Sonne brannte unbarmher­
zig. Eine nach der anderen fuh­
ren die Kombines und legten das 
Getreide auf Schwad. Am Lenk­
rad eines Fahrzeuges saß ein 
Junge. An der Art, wie er die 
Kombine handhabte, war ein Jun­
ger Meister seines Faches zu er­
kennen.

„Das ist Woldemar Reiner", 
erklärte mir der Sekretär des 
Partelkomitees. Sergei Tlegenow. 
„Seit der 4. Klasse war er im­
mer mit seinem Vater auf der 
Kombine. Man kann sagen, Wol­
demar ist ein geborener Mecha­
nisator."

Später traf ich auch Wolde- 
mars Vater, den angesehenen 
Mechanisator Jakob Reiner. Die 
Familie Reiner kennt man gut im 
Rayon Sokolowka nicht nur des­
wegen. well es eine kinderreiche 
Familie ist (12 Kinder haben 
Jakob Reiner und seine Frau auf­
gezogen). sondern auch, well fast 
alle Söhne der Familie Mechanl- 
■satoren sind.

Jakob Reiner selbst arbeitet 
als Kombinefahrer seit 1958. In 
jenem Jahr wurde er Kommunist 
— /las Parteibuch händigte man 
ihm auf dem Felde gerade wäh­
rend der Ernte aus. In Vaters 
Fußtapfen traten seine Söhne 
Viktor. Artur und Heinrich. Na­
türlich haben sie alle nötige 
fachliche Kenntnisse in der Be­
rufsschule erworben, aber die 
beste Praxis für sie war „Vaters 
Schule". Auch der sechzehnjähri­
ge Woldcmar. der kleine Bruder, 
wird sicher Mechanisator wer­
den. das ist für ihn beschlossene 
Sache.

Und — fast überflüssig zu sa­
gen: Das „Team" der Familie 
Reiner hat während der Erntezeit 
tüchtig gearbeitet una erzielte 
anerkannt hohe Leistungen.

Ludmilla SCHWARZ
Gebiet Nordkasachstan

Väter 
und Söhne

Der Hang zur Landwirtschaft 
offenbarte sich bei Ihm schon In 
früher Jugend, als er seinem Va­
ter im Kolchos bei der Reparatur 
des Traktors half, auch mal eine 
Runde selbständig pflügte. Heute 
hat der Gctreidebaucr Friedrich 
Meierle aus dem Sowchos 
„XVIII. Parteitag der KPdSU", 
Rayon Lenlnski, einen Namen. 
Fleiß und Gewissenhaftigkeit sind 
W’esenszüge des Veteranen.

„Den AckerbaucrnDeruf erbte 
ich von meinen Ellern, die viele 
Jahre auf dem Lande arbeiteten. 
Ich habe es nicht bereut, diesen 
ehrenvollen Weg gewählt zu ha­
ben." Schon ein Vlerteljährhun- 
dert bestellt Friedrich Meierle 
die Felder des Sowchos. In all 
den Jahren sammelte er reiche 
Erfahrungen, die er bereitwillig 
an Jüfffcere vermittelt. Als Lehr­
meister steht er In gutem Ruf.

Die Liebe zum Mechanisato­
renhandwerk hat Vater Friedrich 
auch bei seinem Sohn Valerl ge­
weckt. Der arbeitet nach Absol­
vierung der ländlichen techni­
schen Berufsschule una nach dem 
Dienst in der Sowjetarmee lm 
heimatlichen Sowchos. Vater und 
Sohn sitzen schichtweise auf ei­
nem K-700-Schlepper, erfüllen 
die Leistungsvorgaben ständig 
mit 150 bis sogar 200 Prozent.

Großes Lob verdienten sich 
beide während der ver­
gangenen Heuernte; sie 
transport 1 e r t e n das Heu 
zu den Vlehüberwinterungsstel- 
len und leisteten auch da Aktl- 
vistejiarbclt — vor allem hin­
sichtlich der Qualität. Für den 
Kommunisten Valerl Meierle Ist 
sein Vater das Vorbild selbstlosen 
Einsatzes für die Gesellschaft. 
— „N'ocn immer kann Ich von 
ihm lernen", sagt er.

Unterdessen ist die Getreide­
ernte abgeschlossen. Die Meier­
les steuerten ihre Mähdrescher und 
scheuten weder Kratt noch Mühe, 
damit die Ernte rasch und ohne 
Verluste eingebracht \tlrd.

Hans KELLER
Gebiet Aktjubinsk

Spitze eine große Aufklärungs 
und Vorbeugungsarbeit Im Terrl 
lorlum durch, es geht dabei vor 
allem um die Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen in den Be 
trieben und im Bergwerk 
„Werchneberjosowski". In der Ar­
beitersiedlung bestehen zwei 
Abenduniversitäten für Gesund­
heitsschutz, die regelmäßig von 
etwa 115 Personen besucht wer­
den.

Im Krankenhaus und In der 
Ambulanz wendet man neuste Er 
rungenschaften der medizinischen 
Wissenschaft und Praxis, die ef 
fektlvsten Heilverfahren an. Die 
Ärzte besuchen In planmäßigen 
Abständen Fortbildungslehrgänge 
an den Hochschulen. Ebenso 
ernst nehmen sie die Teilnahme

Die junge Mechanisaforin Nina 
Deiner aus dem Gorki-Sowchos, 
Gebiet Kokfschefaw, leistet mit ih­
rem Traktor beim Futtertransporl 
nicht weniger als ihre männlichen 
Kollegen. Bei der aktuellen Aufga­
be der Futterbevorrafung befördert 
sie ständig mehr als ihre Tagesnorm.

Foto: Peter Jost

Meinen 
innigsten 
Dank

Fast ein Vierteljahrhundert ha­
be ich im Werk für die Repara­
tur von Grubenausrüstungen 
(RGSchO) und zwar in der Abtei­
lung für Metailkonstruktionen als 
Auiräumerin gearbeitet. Freilich 
ein sehr bescheidener Berui, 
doch ich konnte mich am eigenen 
Beispiel jeden Tag wieder und 
wieder davon überzeugen, wie 
hoch der arbeitende Mensch In 
unserem Land geschätzt wird, 
welchen Posten er auch bekleiden 
mag, wenn er sich nur gewissen­
haft zu seinen Pflichten verhält.

Im verflossenen Vierteljahrhun­
dert hat sich unser Werk aus ei­
nigen Reparaturwerkstätten in ei­
nen modernen Betrieb verwan­
delt, der heute komplizierte Gru­
benmaschinen und -ausrüstungen 
repariert und viele Maschinentei­
le selbst herstellt. Zusammen mit 
dem Werk haben sich auch die 
Menschen verändert — unsere 
heutigen Arbeiter sind gebildete 
Menschen, die Imstande sind, mo­
derne Maschinen zu meistern.

Das heutige Niveau der Mit­
arbeiter ist auch an der Atmo­
sphäre der gegenseitigen Achtung 
und Zuvorkommenheit im Kollek­
tiv zu erkennen. Ich war eine be­
scheidene Hilfsarbeiterin, aber 
man hat mich nie hinter anderen 
zurü^kgeselzt. Es verging kein 
Fest,’ an dem man mich nicht prä­
miert hätte. Zu meinem fünfzig­
sten Geburtstag bekam7 ich eine 
Armbanduhr mit Namenszug und 
eine Geldprämie. Besonders 
möchte ich den .Abteilungsleiter 
Viktor Lewenson erwähnen, der 
sich ständig für die Verbesse­
rung der Arbeits- und Lebensver­
hältnisse einsetzt und für Jeden 
ein herzliches Wort findet. Ihm 
tut es der sonst strenge Meister 
des Abschnitts Theodor Bromberg 
nach.

Vor kurzem gaben die Kolle­
gen des Werkabschnitts mir das 
Geleit In den Ruhestand. Ich er­
hielt einen Berg Geschenke und 
die Medaille „Arbeitsveteran'. 
Doch am tiefsten rührten mich die 
herzlichen Worte, die die Leiter 
des Werks, des Abschnitts und 
meine Kollegen mir sagten. Ich 
möchte Ihnen allen meinen Innig­
sten Dank aussprechen.

In unserer Familie weiß man, 
was gut arbeiten heißt. Mein 
Mann Valentin Kern lührt • den 
Bagger seit achtundzwanzig Jah­
ren, alle drei Söhne — Wolde­
mar, Eduard und Valentin — ha­
ben den Armeedienst bereits hin­
ter sich und sind lm Kraftver­
kehrsbetrieb Nr. 3 als Busfahrer 
tätig. Wir Eltern sind stolz auf 
die Jungen, sie werden uns keine 
Schande machen und die Arbeits­
traditionen der Familie fortset­
zen.

Frieda FRANK, 
Rentnerin 

Karaganda

an Ärztenkonfercnzen und wis­
senschaftlichen Seminaren lm Ge­
bietskrankenhaus. Nicht zu ver­
gessen: Keinen geringen Teil ih­
rer knapp bemessenen Freizeit 
widmen nie Mediziner verschiede­
nen Bereichen des gesellschaftli­
chen Lebens. Ihre Laienkunst­
gruppe belegte- auf der Rayon­
schau der Volkskünste mehrmals 
erste und zweite Plätze.

Besonderer Achtung bei Kolle­
gen und Patienten erfreuen sich 
die „Besten lm Gesundheitswe­
sen", wie die Ärztinnen Tamara 
Drushinina, Anna Woropajewa- 
Lennlng. Lydia Kubassowa und 
Tamara Perschina, die Kranken­
schwestern Nelly Weibert, Eva 
Weinberg und andere. Dem Kol­
lektiv des Krankenhauses wurde 
mehrmals die Rote Wenderehren- 
i'ahne der Rayonabteilung des Ge­
sundheitswesens zugesprochen.

Georg KISSLING
Gebiet Ostkasachstan

Immer 
rastlos

Prächtige Blumensträuße wur­
den ihm überreicht neben herzli­
chen Worten. Seine Freunde um­
armten ihn, man schüttelte ihm 
kräftig die Hand und wünschte 
dem lrlschgebackenen Rentner 
einen schönen Lebensabend. Er 
war natürlich aufgeregt und ge­
rührt. Es schien Ihm selbst aber 
fast unglaublich, daß diese Ab- 
schiedsteier wirklich ihm. Eduard 
Weber, dem Maschinisten der 
Bohranlage im Tagebau „Step- 
noj", gewidmet war. Doch die 
Zeit war gekommen, und nun 
folgten ruhige Tage, die 
der Mann ohne seinen Betrieb 
verbrachte. Daran war er aber 
nicht gewöhnt.

Eines Morgens blickte er auf 
die ihm wohlbekannte Industrie­
landschaft: Unten erstreckte sich 
der Tagebau mit seinen Strossen 
fast bis zum Horizont. Die lei­
stungsstarken Bagger schöpften 
und schöpften, und die vollen 
Güterzüge rollten hinaus. Dort, 
auf den Strossen, wpren auch die 
ihm so vertrauten Bohranlagen. 
Es zog ihn mit Mach«, dorthin...^

Reinhold Schemming, der Di­
rektor des Tageuaus der Vereini­
gung „Eklbastusugol", konnte 
den alten Bergai beiter verste­
hen. Eduard Weber wurde von 
den Kollegen willkommen gehei­
ßen. Und wieder „fügte" sich 
die Bohranlage wie ein gehor­
sames Kind.

Die Kohle... Fast sein ganzes 
bewußtes Leben war mit ihr ver­
bunden. Er halle sie jahrelang in 
den Flözen der Kaiagandaer Gru­
ben abgebaul und lernte den 
Bergarbeiterberuf schätzen, sei 
es unter Tage oder unter freiem 
Himmel...

Langsam rottlerend, frißt sich 
das Bonrgestänge in aas Gestein. 
Aus dem Bohrloch rieselt dun­
kelgraues körniges „Steinmehl" 
hervor. Die Anlage funktioniert 
reibungslos. Man dringt Immer 
weiter und weiter ins Innere des 
abzuräumenden Gesteins, bis die 
projektierte Tiefe des Bohrlochs 
erreicht ist. Die Gestänge werden 
herausgeholt, und nun kann das 
Gestein weggetan werden. Das 
ist schon die Sache oer Schieß­
meister. Die Bohranlage aber 
„wandert" weiter, wlro an einem 
neuen Platz eingesetzt. Und wie­
der ist Eduard Weber dort in 
seinem Element.

Beobachtet man ihn dabei, sei 
es unmittelbar an dec Bohranla­
ge oder wenn er Hllisaroeit lei­
stet, fallen seine geschickten, gut 
abgestimmten Bewegungen auf. 
Alles läuft bei Ihm wie am 
Schnürchen. Letzten Endes fünrt 
das zur Erfüllung der Tagesauf­
gabe. zu hoher Arbeitsprodukti­
vität. So beläuft sich die Schicht­
kennziffer des Nutzeffekts der An­
lage laut Norm auf C.72, wäh­
rend Weber sie auf 0,79 ge­
bracht hat.

Eduard Weber ist Träger des 
Ordens „Arbeitsruhm' 3. Klasse 
und der Abzeichen „Bergaroeiter- 
rühm" 2. und 3. K.assf sowie der 
Lenin-Jubiläumsmeda 11 1 e. Er 
ging aus dem sozialistischen 9 
Wettbewerb wiederhol« als Sie­
ger hervor. Nach wie vor sient 
er im Tagebau seinen Mann.

Schawkat NASYROW, 
Bergbauingenieur in der 
Vereinigung „Ekibastus- 
ugol"

Gebiet Pawlodar
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In den Bruderländern

Neue 
Schifftypen

BERLIN. Das Kollektiv der 
Warnow-Werft in Warnemünde 
hat mit der Herstellung von 
Sdjlffen neuer Typen begonnen. 
In Angriff genommen wurde der 
Bau des ersten vervollkommne­
ten Containerschiffs für die So­
wjetunion. Sein Entwurf ist das 
Ergebnis der schöpferischen Zu­
sammenarbeit der Schiffbauer der 
DDR und der UdSSR.

Das Schiff „Merkur 2" mit ei­
ner Tragfähigkeit von etwa 
16 000 Tonnen kann 940 Contai­
ner an Bord nehmen. Es soll 
noch in diesem Jahr vom Stapel 
laufen.

In 35 Jahren haben die Schiff­
bauer der Warnow-Werft insge­
samt 260 Seeschiffe verschiede­
ner Typen für zwölf Länder ge­
baut, darunter auch für die So­
wjetunion.

Für die 
Moskwitsch- 
und Shiguli-Wagen

SOFIA. Das Chemiekombinat 
in Vldin hat die Produktion neuer 
,radialer Kfz-Reifendecken auf­
genommen. Sie sind für die Mosk- 
witsch- und Shiguli-Wagen be­
stimmt und unterscheiden sich 
von den früheren durch erhöhte 
Haltbarkeit und Standfestigkeit. 
Die erste Partie dieser Reifendek- 
ken hat die Straßenprüfung er­
folgreich bestanden. Das Kollek­
tiv des Betriebs will die Produk­
tion verbesserter Reifendecken 
für Landmaschinen organisieren.

Schlacken 
voll nutzen

PRAG. Die Schiackenberge 
unweit des Hüttenkombinats Tri- 
nec werden in Bälde verschwin­
den. Sie sollen vollständig zur 
Zweitbearbeitung verwendet wer­
den.

Kaltblütiger Mord
Ein halbes Jahr ist seit dem 

Tag vergangen, an dem die Häft­
linge der „H-Blocks" des KZ 
Long Kesh in Nordirland zum 
äußersten Mittel des passiven 
Widerstands griffen: zum Hunger­
streik „bis zu Ende". Es sei dar­
an erinnert, daß eine große Grup­
pe von in diesem Lager inhaftier­
ten Bürgerrechte™ schon seit 
mehreren Jahren durch eine Un­
gehorsamkampagne gegen die 
Verhöhnungen und Erniedrigun­
gen kämpfen, denen sie hinter 
Gitter ausgesetzt sind. Sie wollen 
nicht zu den Kriminellen gehö­
ren, als die sie London abstem­
pelt. Die nordirischen Menschen­
rechtskämpfer halten von 1972 
bis 1976 einen „Sonderstatus", 
bis ihn die britische Regierung 
abschaffte. Mit einem Federstrich 
wurde eine große Gruppe von 
Gegnern des britischen Kolonial­
regimes in Ulster gewöhnlichen 
Verbrechern gleichgestellt. Unter 
den Häftlingen — nicht selten 
wurden sie aufgrund von der Po­
lizei fabrizierter „Beweise" oder 
von bei Foltern erlangter „Ge­
ständnisse" eingesperrt — rief 
der Beschluß der britischen Be­
hörden erbitterten Widerstand 
hervor. Die Gefangenen lehnten 
das Tragen der Anstallskleidung 
sowie die Ausführung verschie­
dener Zwangsarbeiten ab. Als 
Gegenmaßnahme sanktionierte 

London noch schärfere Haftbe­
dingungen. •

Am 1. März d. J. begann als 
neue Kampfetappe der Hunger­
streik. London, das gern andere 
über Menschenliebe belehrt, rea­
giert ganz ruhig. Nach einiger 
Zelt nahm cs zur Kenntnis, daß 
der erste llungersireikende Ro­
bert Sands starb. Kurz vor sei­
nem tragischen Tod wurde er zum 
Abgeordneten des britischen Par­
laments gewählt. Gleichgültig 
nahmen die „Humanisten" vom 
Themse-Ufer den Tod des zwei­
ten, drillen und vierten Häftlings 
auf. Deren Kampf, deren Ver­
zweiflung, deren qualvoller Tod 
riefen vielerorts in der Welt stür­
mische Proteste gegen die Poli­
tik Londons in Ulster hervor. 
Aber in der britischen Hauptstadt 
winkte man nur ab. Härte, Härte 
und nochmals Härte lautet die 
Devise des Tory-Kabinetts.

Die herzlose „Härte" beendete 
immer neue Leben. Das kaltblü­
tige Morden ging weiter. Jetzt 
verstarb bereits der zehnte Häft­
ling, Michael Devlne. Die Tra­
gödie rief wie in allen vorigen 
l-'ällen Zusammenstöße der Ulster- 
Patrioten mit den „Sicherheits­
kräften" hervor. Wieder verwun­
deten Plastikkugeln Menschen, 
wieder karrten Pollzeltranspor- 

' ter Demonstranten auf Reviere 
und in Gefängnisse. Und wieder 
entschied sich London für den 
Terror, wobei es sonderbare 
Kaltblütigkeit enthüllte: die
Kaltblütigkeit eines« Berufskillers.

Die jetzigen Handlungen der 
britischen Behörden sind eine 
logische Fortsetzung der Politik 

. Londons gegenüber Irland und 
den Iren. Vor acht Jahrhunderten 
landeten die ersten englischen 
und schottischen Kolonisten auf 
der Insel. Die Eroberer brachten

Im Betrieb Ist die landeserste 
Abteilung für komplexe Schiak- 
kenverarbeltung angelaufen. 
Jetzt wird man aus der Schlacke 
— sage und schreibe — Mine- I 
raldüngcr mit hohem Kalzium- 
und Magnesiumgehalt erzeugen. 
Diese Stoffe hat man In der 
Schlacke entdeckt.

Durch zahlreiche Versuche ha­
ben tschechoslowakische Wissen­
schaftler fcslgcstellt, daß gerade 
solche Düngemittel erfolgreich 
zur Neutralisierung saurer Bo­
den beitragen, derer es in der 
Tschechoslowakei sehr viel gibt. 
Stärker werden auch die Hahne 
des auf solchem Boden angebau­
ten Getreides beim Zuführen die­
ses Düngers.

In zwei Jahren, nach Errei­
chung der projektierten Kapazi­
tät, wird die Abteilung jährlich 
400 000 Tonnen Dünger produ­
zieren. Auch die übrigen Kompo­
nenten der Schlacken sollen als 
Füller von Betondecken für Au­
tostraßen Verwendung finden.

Im Leitbetrieb der 
Aluminiumindustrie

BUDAPEST. Der Bau eines 
Walzwerks im Kombinat für 
Leichtmetallegierungen von Sze- 
kesfehervar, dem Leitbetrieb der 
Aluminiumindustrie des Landes, 
wird die sowjetisch-ungarische 
Zusammenarbeit fördern. Nicht 
mehr fern ist der Tag, wo der 
Betrieb mit dem Anlauf der neu­
en Walzstraße die. Produktion 
von Aluminiumwalzgut nahezu 
verdoppeln und seinen Export in 
die sozialistischen Bruderländer 
erhöhen wird.

Das dynamische Entwicklungs­
tempo des Kombinats führen wir 
in erster Linie auf die Realisie­
rung des Programms der sowje­
tisch-ungarischen Zusammenar­
beit in der Aluminiumindustrie 
zurück, sagte der Betriebsdirek­
tor Horvat. Im Rahmen der Zu­
sammenarbeit werden ungarische 
Rohstoffe an die UdSSR zur Ver­
arbeitung geliefert, und das dar­
aus erzeugte Aluminium kehrt 
nach Ungarn zurück.

den Ureinwohnern Unterdrük- 
kung und Entbehrungen. Sie 
beraubten die Iren der elementar­
sten Rechte und ihres Landes. 
Aber keine, selbst die grausam­
sten. Verfolgungen konnten den 
Freiheitswillen der Iren brechen. 
Wieder und wieder erhoben sie 
sich gegen ihre Unterdrücker. 
„Nach der grausamsten Unter­
drückung, nach jedem Versuch 
der Ausrottung standen die Ir­
länder in kurzer Frist wieder 
stärker da als je vorher; ja sie 
sogen ihre Hauptstärke aus der 
fremden Garnison, die zu ihrer 
Unterdrückung Ihnen auferlegt", 
schrieb Friedrich Engels. Dieser 
Freiheitswille wurde mit den 
Jahren nur stärker.

Schließlich mußten die engli­
schen Kolonialbehörden manöv­
rieren und dem größeren Teil Ir­
lands die Unabhängigkeit gewäh­
ren. Aber der industriell ent­
wickeltere nördliche Teil Ger In­
sel blieb unter Londons Herr­
schaft. Dabei folgte Großbritan­
nien wie immer dem „Teile und 
herrsche"-Prinzlp. Nordirland 
wurde künstlich so zugeschnit­
ten, daß die Nachkommen der 
englisch-schottischen Übersiedler 
(In der Regel Protestanten) dop­
pelt so zahlreich waren wie die 
katholischen Ureinwohner. Die 
Protestanten genossen die Fürsor­
ge und den Schulz Londons, wäh­
rend die Katholiken als Menschen 
zweiter Sorte galten. Die Wur­
zeln der tragischen Ereignisse 
von heute reichen also tief in die 
Geschichte. Wenn man das blut­
übergossene Buch der Irischen- 
Geschichte durchblättert, kann 
man eine Erklärung für vieles 
finden, was heute In Ulster ge­
schieht.

Zum Katalysator des Kampfes 
der Patrioten gegen die englische 
Herrschaft In Nordirland wurde 
in unseren Tagen die tiefe Krise 
der Wirtschal t Ulsters, deren 
trauriger Zustand sogar vor dem 
Hintergrund der allgemeinen 
wirtschaftlichen Stagnation In 
Großbritannien überrascht, immer 
neue Betriebe machen dicht, je­
der fünfte arbeitsfähige Einwoh­
ner Ist erwerbslos. Die „Teile und 
herrsche"-Polltik bringt eben­
falls Früchte: Katholiken werden 
von den Firmen diskriminiert, in 
einigen katholischen Gettos sind 
mehr als die Hälfte der Bewoh­
ner arbeitslos. Die französische 
Zeitschrift „Gahlers du Commu- 
nisme" schrieb, daß Nordirland 
als Kolonie die Metropole stän­
dig mit billiger Arbeitskraft be­
liefert: Die katholischen Arbeiter 
fahren nach Großbritannien auf 
der Suche nach einer Arbeit, die 
sie zu Hause nicht finden können. 
Übrigens verspüren sowohl Ka­
tholiken wie auch Protestanten 
die „Wohltaten" der Kolonlalpo- 
lilik — diese wie Jene verdienen 
12,5 Prozent weniger als die 
Engländer. Und noch eine bedeu­
tende Tatsache: In keinem EG- 
Land ist die Kindersterblichkeit 
so hoch wie in Nordirland.

Es wundert nicht, daß antlbri 
tische Stimmungen Immer breite 
re Massen der Nordiren erfassen. 
Hier ein neues Beispiel. Ende 
August fanden lm nordirischen

„Pooples Publishing Houso" ist 
eine bekannte Handels- und Ver- 
logslirma in Indien. Bereits 1954 
eröffnete diese Firma in einer Zen- 
tralstraße der indischen Hauptstadt 
ihren Bücherpavillon, auf desson Re­
galen die marxistische und andere 
fortschrittliche Literatur den wich- 
tigsien Platz einnimml. Diese Buch­
handlung wurde untor den Einwoh­
nern Delhis und der naheliegenden 
Städte schnell beliebt. Besonders 
aber erweiterte sich der Kreis ihrer 
sländigon Besucher, als die Firma 
„Peoples Publishing House" vor 
last 25 Jahren hier Büchor und Porio- 
dika aus der Sowjetunion zu ver­
kaufen bogann. Heute führt die Fir­
ma alljährlich 1,2 Millionen Bücher 
aus der UdSSR ein.

Im Bild: In der Buchhandlung 
der Firma „Peoples Publishing Hou­
se". Foto: TASS

Wahlkreis Fermanagh und South 
Tyrone Wahlen zum britischen 
Unterhaus statt. Dabei standen 
sich O. Carron, Mitkämpfer und 
Organisator der gewonnenen 
Wahlkampagne Robert Sands in 
diesem Kreis, und K. Maginnls, 
Vertreter der protestantischen 
Reaktion, gegenüber. Carron be­
kundete ohne Umschweife seine 
Unterstützung für die Gefange­
nen der „H-Blocks", Maginnls 
übte sich in Demagogie. Owen 
Carron wurde mit der Mehrheit 
der Stimmen ins englische Par­
lament gewählt. Ist das kein 
überzeugender Beweis für das 
breite Verständnis in Nordirland 
für die Protestaktion der Insas­
sen von Long Kesh? Der örtli­
chen Reaktion blieb nichts ande­
res übrig, als ihre Wut auf be­
kannte Welse auszulassen: indem 
sie Tod und Angst sät. Dieser 
Tage explodierte im Hause von 
Carrons Bruder eine Bombe.

Manch einer auf den britischen 
Inseln versucht, den Sinn des 
Hungerprotcsls herabzuspielen. 
Hat cs denn Sinn, sagen sic, das 
eigene Leben wegen der Unnach­
giebigkeit der Gefängnlsverwal- 
tung aufzugeben? Denn die For­
derungen der Insassen laufen auf 
die Ablehnung der Gefängnisklei­
dung und auf den Erhalt der 
Möglichkeit hinaus, von Ihren 
Verwandten Besuch zu bekommen 
und mit ihnen in Briefwechsel zu 
treten. Nun, auf den ersten Blick 
sind diese Forderungen sehr be­
schränkt. Aber im Wesen geht es 
darum, daß die irischen Unab- 
hängigkeltskämpfer den für sie 
traditionellen Hungerstreik Jetzt 
wählten, um den Erniedrigungen, 
denen die Häftlinge ausgesetzt 
werden, ein Ende zu bereiten, 
daß man sie wie Menschen behan 
delt. Für London Ist cs nämlich 
vorteilhafter, wenn gegen seine 
repressive Kolonialpolllik nur 
„Kriminelle" auftreten. Anstatt 
sich um eine Lösung der akute­
sten Probleme Ulsters zu bemü­
hen, beharren die Tories auf Ih­
rem Standpunkt: keine Verhand­
lungen bis Ende des Hunger­
streiks. Danach wird man sehen...

Jedoch Ist der ganzen Welt die 
völlige Unfähigkeit der Tory-Re- 
gierung sichtbar, eine politische 
Lösung des Nordlrland-Problcms 
zu linden. Nur Einsatz rauher 
Gewalt, nur Vertrauen In Plast­
kugeln. Um so mehr, als sie Ja 
aui Irgendwelche Iren, „Men­
schen zweiter Klasse", abgefeuert 
werden.

„Wir sind ein eigenes Volk 
mit eigener Kultur", unterstrich 
vor kurzem der bekannte Irische 
Politiker Und Assistent des UNO- 
Generalsekretärs, Sean MacBrlde. 
„Wir wollen nicht unter Londo 
ner Diktat leben, am wenigsten 
unter dem Diktat von Jemandem 
wie Margaret Thatcher." Die Pa­
trioten Nordirlands wollen Ruhe 
und Gedeihen ihres Landes. Vom 
Themse-Ufer aber blickt man 
wie früher mit „englischer Ge 
lassenhelt"* auf die neuen Akte 
ler endlosen nordirischen Tragö­
die.

W. SHITOMIRSKI 
,.NZ"

Der Weg zur
Der dänische Verteidigungsmi­

nister Poul Soegaard hat erklärt, 
daß der von der UdSSR beführ- 
wortete Vorschlag über die Ver­
wandlung Nordeuropas In eine 
kernwaffenfreie Zone, „ein Recht 
interessanter Vorschlag nicht nur 
für diese Region, sondern auch 
lür ganz Europa ist". Diese Äu­
ßerung ist recht bezeichnend, 
denn sie bestätigt ein weiteres 
Mal, daß die Idee der Schaffung 
von kernwaffenfreien und Frie­
denszonen In verschiedenen Tei­
len der Welt Immer mehr Anhän­
ger sowohl In den breiten Kreisen 
der Weltöffentlichkeit als auch In 
den führenden Kreisen vieler 
Länder, darunter der NATO-Län­
der, gewinnt.

Und dies ist denn auch ver­
ständlich. Es Hegt auf der Hand, 
daß die Gefahr eines .umfassen­
den Weltkrieges nur durch radi­
kale Abrüslungsmaßnahmen lm 
globalen Maßstab beseitigt wer­
den kann. Aber ebenso offensicht­
lich ist es auch, daß diese Gefahr

Alle Aufmerksamkeit 
der Alphabetisierung

Die 113. Tagung des Exekutiv­
rates der UNESCO hat in Paris 
Ihre Arbeit aufgenommen. Auf 
der Tagesordnung stehen wichtige 
Fragen, die mit der künftigen 
Tätigkeit dieser internationalen 
Organisation Zusammenhängen. 
Der Rat wird den Abiauf der 
Vorbereitung eines neuen mittel­
fristigen UNESCO-Plans für die 
Jahre 1984—1989, daß heißt des 
Programms ihrer Tätigkeit in der 
zweiten Hälfte der 80er Jahre, 
erörtern. Diskutiert werden sol­
len auch Fragen der praktischen 
Tätigkeit der Organisation, wobei 
man besonderes Augenmerk auf 
die Erfüllung des Alphabetisle- 
rungsprogramms richten wird.

Die 113. Tagung des UNESCO- 
Exekutivrates wird bis 7. Okto­
ber dauern.

Zeitiger Beschluß
Der Stellvertretende Vorsitzen­

de des Minislerrales und Außen­
minister der Volksrepublik Kam­
puchea, llun Sen, hat dem UNO- 
Generalsekrelär den Beschluß­
seiner Regierung mitgclelll, eine 
Delegation zur XXXV1. Tagung 
der UNO-Vollversammlung nach 
New York zu entsenden. Die De­
legation steht unter der Leitung 
des Stellvertretenden Außenmini­
sters Hao Nam Hung. Der Text 
des Telegramms Hun Sens Ist In 
New York als ein offizielles Do­
kument der UNO-Vollversamm­
lung verbreitet worden.

Aus dem Dossier der „Freundschaft"

Wenn in Indien zum Ende den Septem­
ber hin die Monstinregcn verebbt sind, 
bricht für die hinduistische Bevölkerung, 
die reichlich vier Fünftel des etwa 760- 
Millionen-Volkes umfaßt, eine lange Fest' 
salson an. In diese von verschiedenen 
Feiern durchzogene Zeit fallen auch die 

beiden traditionell größten und farben­
freudigsten Feste: Dusschra und DiwalL

DEM IN GANZ INDIEN begangenen Dussehra- 
fesf liegt mythologisch die Sage von Leben, 
Kampf und dem schließlichen Sieg des Prinzen 
Rama — einer Inkarnation des Gottes Vishnu — 
über den zehnköpfigen, die Welt tyrannisieren­
den Dämonenfürsten Ravana zugrunde, wie sie 
in dem außerordentlich populären „Ramayana"- 
Epos erzählt wird. Diese ewig junge, heute noch 
Millionen bewegende Sage wurde vor etwa 2500 
Jahren von Valmiki dem „ersten Poeten" Indi­
ens, in einfachem Sanskrit niedergeschrieben und 
im Laufe der Jahrhunderte immer wieder von 
großen Dichtern neu besungen,

Ihre Hauptheiden. Rama und seine von Ravana 
entführte Gattin Sita, sind die beliebtesten

Feste der Hindus

lang werden die Gestellen des Epos während 
I des Dussehrafesles jeden Abend in Rezitationen, 

Musikdarbietungen und einem Tanzdrama, von 
Volks- und Berufskünstlorn dJrgcboten, auf un­
zähligen Bühnen lebendig. Postwagen fahren die 
Gestalton der Götter und Dämonen durch die 

^Straßen.
| Der letzte und eigentliche Dussehratag — er 
fällt nach unserem Kalender abwechselnd auf 
Ende September oder Anfang Oktober — mar­
kiert den Zoitpunkt, an dem Rama schließlich 
den Widersacher, die Verkörperung des Bösen, 
tötet.

An diesom Tag sind in Indien Millionen Men­
schen auf den Beinen. Auf großen Plätzen gehen 
eigens dazu errichtete, manchmal bis zu 30 Me­
ter hohe Figuren der Dämonenherrscher in Rauch

und Flammen auf. Am Ende explodieren die Ge­
bilde aus Draht, Bambus, Pappe und Glanzpapier 
unter ohrenbetäubendem Getöse — ein Effekt, 
der mit Hilfe Hunderter Feuerwerkskörper erzielt 
wird.

DIE BENGALISCHEN Hindus feiern am glei­
chen Tage das Qurga-Puja-Fest. Mit ihm ver­
ehren sie die Göttin der Schlachten (Durga gilt 
als eine Inkarnation der Göttin Kali, Gefährtin 
Schiwas, einer der Haupfgottheiten des Hinduis­
mus), die nach neunfägigem Kampf den büffel­
köpfigen Dämonon Mahishasur überwunden ha­
ben soll. In ihrer Botschaft — das Gufo besiegt 
das Böse — gleichen sich also beide Fesfmylhen.

Zentrum des Durga-Puja ist Kalkutta. Aber auch 
in vielen anderen Teilen Indiens errichten die 
dort ansässigon Bengaligemeinschaften zahlreiche 
Pujazelte, in denen sie phantasievolle, farben­
prächtige Tonskulpturon der Göttin aufstellen, die 
in ihron acht Armen die Waffen der Vergeltung 
hält. Dabei wetteifern die vielen Pujaklubs um 
die eindrucksvollste Abbildung Durgas mit ihren 
Söhnen und Töchtern; auf die Herstellung solcher 
Figuren spezialisierte Kunsthandwerker werden 
mit Aufträgen überhäuft.

In den Pujazelten wechseln während der Fei­
ertage religiöses Ritual sowie weltliche Kunst 
und Unterhaltung mit einander ab. Am eigentli­
chen Festtag werden die Idole in großer Pro­
zession zu den Ufern „heiliger" Gewässer gefah­
ren. Unter Wolken von Weihrauch und dem Ge­
dröhn federgeschmückfer „Siegertrommeln" beten 
Tausende Gläubige noch einmal die Bilder der 
Göttin an und vorsenken sie schließlich nach fei­
erlichem Abschied in den Wassern — was die 
Heimkehr der Durga symbolisiert.

DIE REIHE DER BUNTEN Feste setzt sich fort 
mit dem Diwali, einem fünl Tage währenden

Lichterfest. In Indien wird es Ende Oktober An 
fang November von Nord bis Süd begangen, 
wobei ihm die ethnlscne und religiöse Vielfalt 
des Landes viele unterschiedliche Gesichter ge­
geben hat. Dieses fröhliche, in seinem zauber­
haften Gepräge unübertroffene Fest wurde be­
reits im 5. Jahrhundert v. u. Z. erwähnt, doch ist 
sein Ursprung nicht völlig klar. Zum einen sieht 
man seine Wurzel in dem Wunsche des Men­
schen in alter Zeit, die Dunkelheit zu vertreiben 
(das Diwali fällt in die Zeit der langen Nächte), 
andererseits wird als Ursprung ein Erntedank- 
und Fruchtbarkeitsfest vermutet.

Wie auch immer begründet, es ist Brauch 
dieses Festes, die finstere, lange Nacht zu er­
leuchten, Kerzen oder irdene Tonschalen mit bil­
ligem Brennöl vor den Häusern, auf Fensterbret­
tern und Dächern zu entzünden. Regierungsge­
bäude und viele Tempel legen den Schmuck un­
zähliger Lampen an und gleichen Märchenpalâ- 
sten in ihrem Lichterglanz.

Schon Wochen vorher locken besonders reiz­
voll gestaltete Diwalijahrmärkte mit Attraktionen 
für groß und klein und phantasievollen Dekora­
tionen zum Festeinkauf. Wer es sich leisten kann, 
unterstreicht in der D'walinacht die Ausgelassen­
heit durch das Abbrennen von Feue-wcrkskör- 
pern (150 einschläg ge Betriebe mit 30 000 Be­
schäftigten arbeiten im Lande das ganze Jahr 
über nur für diesen Anlaß). Die stundenlange 
ohrenbetäubende Knallerei macht so die einst 
stille fröhliche Nacht der Hindus heule zur laute­
sten des Jahres.

MIT OBERSCHÄUMENDER Begeisterung oder 
religiöser Hingabe durchleben die Hindu-Irder 
diese Wochen. Für einige Zeit vergißt mancher 
seine wirtschaftlichen Schwierigkeiten, die Sor­

gen des Alltags. \ r
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Festigung der Sicherheit
--------------Kommentar --------------
durch Einstellung des Wettrü­
stens lm regionalen Maßstab, In 
den einzelnen Regionen der Welt 
wesentlich vermindert werden 
kann.

In diesem i Zusammenhang ist 
Europa von besonderer Bedeu­
tung, wo sich die stärksten 
Streitkräfte von zwei militärisch­
politischen Gruppierungen gegen­
überstehen, Europa, das die ge­
genwärtige USA-Regierung allzu­
gern zu einem eventuellen Thea­
ter eines „begrenzten" Kernwaf­
fenkrieges verwandeln möchte. 
Derartige Aussichten passen, 
nach allem zu urteilen, der USA- 
Führung, sie stoßen Jedoch auf 
entschiedene Proteste der euro­
päischen Völker.

Deshalb ist der starke Wider­
hall verständlich, den die Bemü­
hungen der UdSSR und der an­
deren sozialistischen Länder her­
vorgerufen haben, die die Ver­
wandlung von ganz Europa in ei­

Im Interesse 
des Friedens

Ein feierliches Zeremoniell 
der Hissung der Nationalflagge 
der Republik Vanuatu, die nun 
das 155. Mitglied der Organisa­
tion der Vereinten Nationen Ist, 
fand vor dem Gebäude des Haupt­
sitzes der Weltgemeinschaft 
statt.

UNO-Generalsekretär Kurt 
Waldhelm, der bei dem Zeremo­
niell sprach, u rstrich, daß die 
Aufnahme von \ anuatu als neues 
Mitglied der Weltgemeinschaft 
die Bedeutung der grundlegenden 
Prinzipien hervorhebe, auf denen 
die Tätigkeit der UNO basiert 
Eines dieser Prinzipien sei die 
souveräne Gleichheit aller Mit­
glieder der Organisation.

Der Ministerpräsident der Re­
publik Vanuatu, Walter Linl, ver­
sicherte, daß sein Land alle Be­
mühungen daransetzen werde, 
allseitig mit den anderen Mitglie­
dern der Weltgemeinschaft im 
Interesse des Friedens und der 
Stabilität zusammenzuarbeiten.

Appell der Jugend
Der Jugendring des BRD-Lan- 

des Hessen hat ^einen Appell 
„Werdet aktiv für den Frieden" 
beschlossen, meldete die Pro­
greß Presse Agentur. Darin wird 
die Bundesregierung ' aufgefor­
dert, die Zustimmung zur Statio­
nierung neuer amerikanischer Ra­
ketenkernwaffen auf dem Territo­
rium der BRD zurückzuziehen.

Im Namen von 19 demokrati­
schen hessischen Jugendverbän­
den mit zusammen rund 900 000 
Mitgliedern ergeht an die Bun­
desregierung ferner die Aufforde­
rung, sich bei der USA-Regie­
rung für die Unterzeichnung des 
SALT-II-Abkommens einzusetzen, 
für weitere SALT-Verhandlungen 
einzutreten, die Rüstungsausga­
ben der BRD zu senken und alle 
Abrüstungsangeboie der War­
schauer Vertragsstaaten „ernst­
haft zu prüfen und jede Chance 
zur beiderseitigen Abrüstung zu 
nutzen."

Verleumdungen widerlegt
Die verleumderischen Erklä­

rungen -des USA-Außenministers 
Haig und anderer offizieller Per­
sönlichkeiten Washingtons, Viet­
nam verwende Giftstoffe in Kam- 
puchca, würden die Weltöffent­
lichkeit nicht in die Irre führen 
können, schreibt die vietnamesi­
sche Zeitung „Quan Dol Nhan 
Dan",

Die reaktionären Kreise der 
USA, die zu solchen aus den Fin­
gern gesogenen Erklärungen 
greifen, wollen das wachsende 
internationale Ansehen der SRV 
untergraben und Mißtrauen zwi­
schen den Ländern Indochinas 
und den ASEAN-Ländern stiften.

Die Zeitung verweist ferner 
darauf, daß das offizielle Wa­

ne Friedenszone zum Ziel haben. 
Dazu könnten aucn die von ihnen 
vorgeschlagene Einberufung der 
Konferenz über militärische Ent­
spannung und Abrüstung In 
Europa und solche regionale 
Maßnahmen, wie die Schaffung 
\on kernwaffenfreien Zonen in 
mehreren Regionen der Welt, vor 
allem in Nordcuropa und auf dem 
Balkan, beitragen.

Eine bedeutende Rolle könnte 
In dieser Hinsicht auch die von 
L. I. Breshnew vor kurzem ver» 
kündete Bereitschaft der Sowjet­
union spielen, die Verpflichtung 
über Nichtverwendung von Kern­
waffen gegen die nordeuropäi­
schen Länder zu übernehmen, die 
Teilnehmer des Vertrages über 
die kernwaffenfreie Zone sein 
würden. Von nicht geringerer 
Bedeutung ist auch der vom so­
wjetischen Partei- und Staatschef 
unterbreitete Komplex von kon­
kreten Vorschlägen über die Ver­
wandlung des Mittelmeerraums 
aus einer Region von militärisch­

XXXVI. UNO-Vollversammlung
nahm Arbeit auf

Die XXXVI. turnusmäßige 
UNO-Vollversammlung ist in 
New York eröffnet worden. De­
legierte von mehr als 150 Mit­
gliedsländern der Vereinten Na­
tionen werden drei Monate lang 
über die aktuellsten Probleme 
des internationalen Lebens bera­
ten. Auf der Tagesordnung ste­
hen 134 Punkte.

Im Mittelpunkt der Diskussi­
on werden die Probleme stehen, 
die mit einer Verminderung der 
Spannung in den Internationalen 
Beziehungen, Verringerung der 
Kriegsgelahr und Eindämmung 
des • Wettrüstens sowie mit der 
Entwicklung der friedlichen Zu­
sammenarbeit zwischen den Staa­
ten Zusammenhängen.

Der Vorsitzende der vorange­
gangenen UNO-Vollversammlung 
Rüdiger von Wechmar (BRD), 
der die Vollversammlung eröff­
nete, verwies auf die beunruhi­
gende Spannung der internationa­
len Lage. Er lordcrte alle Staa­
ten aut, in der UNO ihrer Ent­
schlossenheit Ausdruck zu ver­
leihen, den Frieden und die Si­
cherheit der Völker zu bewah­
ren.

Von Wechmar sagte, es müsse 
die Ausdehnung der Spannung 
zwischen Ost und West auf die 
Entwicklungsländer verhindert 
werden. Es müßten der Geist und 
die konkreten Errungenschaften 
der Entspannung aufrechterhal­
ten bleiben. Der Abbau der 
Spannung zwischen Ost und West 
sei nicht nur im Interesse aller 
europäischen Nationen, sondern 
würde eine unschätzbare Bedeu­
tung auch für die Entwicklungs­
länder haben.

Von Wechmar forderte die 
Vereinigten Staaten von Ameri­
ka und die Sowjetunion auf, zu 
dem Verhandlungstisch zurückzu­
kehren. Er sagte, er teile die 
Auffassung vieler Delegierten 
darüber, daß sie Augenzeugen 
der Wiederaufnahme von Ver­
handlungen im UNO-Hauptquar- 
Her zwischen Washington und 
Moskau über eise so bedeutende 
Frage wie die Begrenzung von 

shington bestrebt sei, unter Aus­
nutzung dieses Manövers die Ver­
antwortung für seine alten Ver­
brechen auf andere abzuwälzen. 
Eben die amerikanischen Trup­
pen hätten im vergeblichen Ver­
such, den heldenmütigen Wider­
stand des vietnamesischen Vol­
kes zu brechen, iange Zelt groß­
flächig chemische Waffen auf 
vietnamesischem Territorium ver­
wendet.

Infolgedessen entwickle sich in . 
vielen Gebieten des südlichen 
Teils des Landes kein pflanzli­
ches noch tierisches Leben. Fast 
20 Prozent des Territoriums im 
Süden des Landes seien der Ein­
wirkung chemischer Waffen der 
USA ausgesetzt gewesen. 

politischen Konfrontationen In 
eine Zone stabilen Friedens und 
der Zusammenarbeit. Mit großem 
Interesse wurde von der Welt­
öffentlichkeit auch die auf dem 
XXVI. Parteitag der KPdSU be­
kundete Unterstützung der Vor­
schläge durch die Sowjetunion 
aufgenommèn. neben Lateiname­
rika zu kernwaffenfreien Zonen 
Afrika und den Nahen Osten zu 
erklären sowie in Südostaslen und 
lm Raum des Indischen Ozeans 
Friedenszonen zu schaffen.

Leider finden diese Friedens- 
Initiativen In Washington keinen 
positiven Widerhall, das alle sei­
ne Anstrengungen nicht auf Festi­
gung der internationalen Sicher­
heit, sondern auf das weitere 
Hochschrauben der Spirale des 
Wettrüstens auf der Jagd nach 
der Illusorischen militärischen 
Überlegenheit richtet. D1 e 
Initiativen aber, von denen hier 
die Rede ist, entsprechen dem er­
sten Lebensbedürfnis aller Völker 
nach Festigung des Friedens und 
der Sicherheit. Darin liegt eben 
der Grund für ihre große Anzie­
hungskraft.

Wladimir SEROW

Waffen, Insbesondere strategi­
scher Kernwaffen, sein werden.

Zum Vorsitzenden der XXXVI. 
UNO-Vollversammlung ist der 
Stellvertretende Außenminister 
Iraks Osman Ketany gewählt. In 
seiner Ansprache verwies er 
ebenfalls darauf, daß die Tagung 
der UNO-Vollversammlung zu 
einem Zeitpunkt statlflndet, da 
die internationalen Beziehungen 
ein kritisches Stadium erreicht 
haben. Ketariy hob die Notwen­
digkeit der Erfüllung der UNO- 
Beschlüsse über die Verwirkli­
chung der Rechte des palästinen­
sischen Volkes auf Selbstbestim­
mung, über die Einstellung der 
gesetzwidrigen Okkupation Na­
mibias und über Abrüstung her­
vor. Er forderte dje Delegierten 
auf, zur Minderung der interna­
tionalen Spannung sowie zur Lo­
sung der Probleme, mit denen 
die Welt konfrontiert sei, einen 
würdigen Beitrag zu leisten.

Auf der ersten Plenarsitzung 
der Vollversammlung wurde als 
155. Mitgliedstaat die Pazifik­
republik Vanuatu in die UNO 
aufgenommen. Dieses ehemalige 
Kondominium Großbritanniens 
und Frankreichs (Neue Hebriden) 
erlangte im Juli 1980 seine Un­
abhängigkeit. Der Ständige Ver­
treter der DDR bei der UNO, 
Peter Florin, der im Namen der 
europäischen sozialistischen Län­
der die Vanuatu-Delegation be­
grüßte, hob hervor, daß die Auf­
nahme der jungen Republik in 
die UNO einen weiteren Schritt 
auf dem Wege zur vollständigen 
Beseitigung des kolonialen Sy- 
stems und zur vollständigen Ver-’ 
wirklichung der von der UNO 
angenommenen historischen De­
klaration über Gewährung von 
Unabhängigkeit an die kolonia­
len Länder und Völker bedeutet.

Der Ministerpräsident und 
Außenminister von Vanuatu, Wal­
ter Linl, der auf der Sitzung 
sprach, betonte, daß allen noen 
unter kolonialer Verwaltung 
stehenden Völkern das Recht auf 
Selbstbestimmung eingeräumt 
werden muß.

Heute wisse die Öffentlichkeit 
der Welt, daß eben der amerika­
nische Imperialismus der Haupt­
verbrecher auf dem Gebiet des 
Einsatzes von Giftstoffen ist. 
Mehr noch. Heule würden Pläne 
zur weiteren Intensivierung der 
Produktion chemische! Wafien in 
den USA ausgcheckt.

Wie das olfirlelle Washington 
auch wüten möge, es könne das 
vietnamesische Volk von seinem 
Weg nicht abbringen. Gemeinsam 
mit den Völkern von Laos und 
Kampuchea schreite es voran und 
leiste es einen wichtigen Beitrag 
zur Festigung des Friedens und 
der Stabilität Im Süden Südost- 
aslens, unterstreicht die vietname­
sische Zeitung.
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Ein Lied zum Geschenk Erfahrener Bauleiter
Die Komsomolzen des den Or­

den der Völkerfreundschaft tra­
genden Sowchos ..Berllkskl", 
Rayon Rusajewka, haben eine 
AgitaUonsbrlgade gegründet, die 
von der Sekretärin des Komso­
molkomitees Nadeshda Schklljo- 
wa und den Eheleuten Anatol und 
Galina Schulz geleitet wird. 
Anatol Ist Direktor des Kultur­
hauses und Galina — künstleri­
sche Leiterin. Zu den aktivsten 
Mitgliedern des Lalcnkunstkollek- 
tlvs zählen die Buchhalterin Ol­
ga Chlanta. die Filmvorführerin 
Swetlana Hölzer und andere.

Die Agitationsbrigade hat be­
reits alle Traktor- und Feldbau­
brigaden des Sowchos bereist. 
Vor dem Konzert macht Nadesh­
da Schklljowa gewöhnlich eine

^ in der Wüste
Auf den Mclonenplantagcn 

der neuen Bcwässerungsoase im 
Mündungsgebiet Wolga—Ural 
hat eine massenhafte Ernte be­
gonnen. Vor nur einem Jahr ka­
men in den hiesigen Wüsten nur 
spärliche Inseln \on Saksaul und 
Kameldorn vor.

Im Uraldelta bauten die Irriga­
toren eine Kaskade von Pumpsta­
tionen, Hauptkanälen und ein 
verzweigtes Beriesclungsnetz. 
Das Wasser half die außerordent­
lich hohe Fruchtbarkeit des ört­
lichen sandigen Lehmbodens zur 
Geltung kommen. Jedes Hektar 
dieses Bodens wirft jetzt bis 300 
Dezitonnen süßer und saftiger 
Früchte ab — viel mehr als lm 
Republikdurchschnitt.

Die Spezialisten der Kasachi­
schen Zweigstelle des Instituts 
für Ernährungswesen der Akade­
mie der medizinischen Wissen­
schaften der UdSSR stellten fest, 
daß die in der Wüste angebauten 
Wasser- und Zuckermelonen sich 
durch sehr hohen Fruktose-, Mi­
neralsalz- und Vitamingehalt aus­
zeichnen. Der ausgiebige Son­
nenschein begünstigt die Anhäu­
fung nützlicher Nährstoffe.

Rekorde kommen nicht von selbst
Der Sportklub des Mittelasia­

tischen Militärbezirks verfügt 
jetzt über eine eigene Basis, be­
stehend’ aus einem Stadion, einer 
Schwimmhalle, Sälen für Schwer­
athletik. Ringen und Boxen so­
wie einem spezialisierten Saal 
für Gymnastik und anderes mehr. 
In einem der neuen Säle wurde 
in diesem Jahr die Pokal-Meister­
schaft im Fechten ausgetragen.

Die Rugbyspieler des Militär­
bezirks (die Mannschaft ..Ko­
los"). die sich im Vorjahr für die 
Oberliga qualifizieren konnten, 
empfangen heule ihre Rivalen 
im eigenen Stadion. Beim letzten 
Treffen besiegten sie oie ,,Altha­
sen" der Oberliga — die Rug­
byspieler des Moskauer „Auto­
mobilist".

Die Zöglinge des Sportklubs 
haben bereits Siege in verschie­
denen internationalen und Uni­
onswettkämpfen zu \erzeichnen. 
Der Fähnrich Sergej Schachwo­
rostow wurde Meister der Streit­
kräfte im Skettschießen, Indem 
er zum erstenmai da.; Normativ 

kurze politische Übersicht, be­
richtet über den Verlauf der 
Erntekampagne Im Rayon und Im 
Gebiet, stellt die Sieger Im so­
zialistischen Wettbewerb vor.

Das Konzert bereitet den Teil­
nehmern der Ernte immer große 
Genugtuung, denn die Laienkünst­
ler kennen gut ihre Wünsche. Es 
erklingen russische, ukrainische 
und andere Volkslieder, Gedichte 
über das Getreide, über die auf­
opferungsvolle .Arbeit der Mecha­
nisatoren während der Ernte. Ab­
schließend wird etwas getanzt. 
Das Konzert Programm wird fort­
während mit neuen Nummern 
aufgcfüllt.

Dieter OSTER
Gebiet Koktschetaw

Eine neue Zone des Melonen­
baus entstand auf den Länderei­
en der Fischfangbetriebe. Zwi­
schen der Frühjahrs- und der 
Herbstsaison aroeiten die Fi­
scher jetzt auf Gemüse- und Me- 
loncnplantagen. Die ,,Nebenpro­
duktion bringt den Betrieben 
großen Gewinn und deckt die 
Ausgaben für den Bau der Bcrle- 
sclungsnetzc. Nun ist es möglich 
geworden, auf diesen Ländprci- 
cn die Milch- und Mastviehpro­
duktion zu entwickeln.

Der Anbau der Wassermelo­
nen erforderte die Schaffung 
spezieller Verarbeilungsfließstra- 
ßen. Im Lenln-Kolchos, der in 
diesem Jahr über 10 000 Tonnen 
Obst und Melonen an den Staat 
verkaufen wird, ist neben dem 
Fischverarbeitungsbetrieb eine 
Gemüseverarbeilungsabl e i 1 u n g 
entstanden. In \ielen Betrieben 
erzeugt man Wassermelonensaft 
und Marmelade aus Zuckermelo­
nen.

Die .Werktätigen der Landwirt­
schaft der Republik wollen erst­
malig Tausende Tonnen Was­
ser- und Zuckermelonen an den 
Staat verkaufen.

(KasTAG)

eines Meisters des Sports inter­
nationaler Klasse erfüllte.

Vor kurzem wurden Vertreter 
des Mittelasiatiscnen Militärbe­
zirks Unionsmeister, im Unter­
wasserschwimmen, sie bekamen 
zwölf Medaillen, darunter vier in 
Gold, und stellten drei Weltre­
korde auf.

Durch Massenhaftigkeit er­
langt man Meisterschaft. Das be­
zieht sich auch auf den Sport­
klub des Militärbezirks. In den 
Truppenteilen und Einheiten wird 
gern Sport getrieben. Tausende 
junge Soldaten trainieren in Dut­
zenden Sektionen. Das wichtig­
ste Ereignis im Spordeben des 
Militärbezirks ist die Spartakia­
de. auf der Wettkämpfe In zehn 
verschiedenen Sportarten auSge- 
tragen werden.

Der Leiter des Sportklubs des 
Mittelasiatischen Militärbezirks 
I. L. Olenin ist überzeugt, daß 
die körperliche Stählung der Sol­
daten eine der wichtigsten Vor­
aussetzungen für die militärische 
Ausbildung ist.

(KasTAG)

Er kam zum Bau, als er noch 
ganz jung war, nacn Absolvle- 
lung der Bcrulsscl.ulc, Man 
schrieb Mitte der 50er Jahre, die 
Bauarbeiter waren sehr gefragt, 
und auch Eduard selbst hatte lür 
diesen Beruf grobes Interesse.

Der Junge wollte alles wissen, 
bis auf die Kleinigkeiten. Kein 
Wunder, daß er nacn kurzer Zelt 
schon unter den bester. Bauarbei­
tern war. Wenn es komplizierte 
Arbeit gab, wandte man sich im­
mer öfter an Eduard Eichenberg. 
Und noch eine bemeikenswerie 
Eigenschaft oifenoartc sich in 
Euuards Charakter. Er war ein 
angeborener Organisator. Er 
konnte immer den tüchtigen Ton 
im Gespräch finden, sogar mit 
Leuten, die schwierige Charakte­
re hallen.

Mil der Zell wurde er Mei­
ster und später auch Bauleiter. 
Gerade seine Jungs aus der Bau- 
verwallung Nr. ö4 kamen als 
erste In die Sandduncr. am Rande 
des Städtchen Tschu. Dank ihren 
Händen wuchsen hier mehrstöcki­
ge Häuser empor,. Immer weiter 
in die Sandsteppc zogen die Stra­
ßen. Wie angenehm war der An­

DIE KUNST ist untrennbar mit 
den Problemen und Sorgen der 
Gegenwart verbunden. In oellebi- 
gem Genre kommt man heule 
nicht allein mit der Klassik aus, 
denn die wichtigen Ereignisse, 
die uns alle angenen — die Er­
richtung der BAM, die Nutzbar­
machung der Erdölvorkommen in 
Tjumen und anderer, die in der 
Literatur, auf der Bühne wider­
gespiegelt werden, erregen al- 
gemeines Interesse und reißen 
uns in ihren Bann.

Gemäß diesen Forderungen der 
Zeil hat das 'iomskér Musik; 
iheater In den Pian seiner Gast­
spiele in Semipalatlnsk solche 
.AUilührungen eingeschlossen wie 
„Das Frauenallcr" von W. Se­
mjonow, „Aufruhr der Frauen" 
und „Die süße Beere" von J. 
Pâscnkln, „Die wahren Män­
ner" von W. Basner, Grochowskis 
„Die Köchin" und andere.

Das Interesse der Zuschauer 
für u.ese Werke flaut mein ao, 
die Abführungen verlaufen vor 
ausverkauitem Haus. Jede davon 
hat sozusagen Ihr Thema — in 
„Die Köch.n" ist das die Land­
wirtschaft, in „Die wahren Män­
ner" — die Industrieproduktion 
usw., aber alle verein* sie das 
Interesse für die Persönlichkeit 
des Menscnen, für seine innere 
Welt, für seine Beziehungen zu 
anderen Leuten. Aber am an- 
schaul.chsten kommen diese Ei­
genschaften in der Aufführung 
„Die .wahren Männer" (Regie 
P. Sablin) zum Ausdruck, sie

Körperkultur ohne Ferien

Um die Preise der Zeitunff
Einer großen Beliebtheit er­

freuen sicii bei den Sportlern die 
Wetikämple um die Preise der 
„Komsomolskaja Prawda" im 
Sommermehrkampf des Glu- 
Kompiexes. Sie versammeln stets 
zahlreiche Mannschaften aus al­
len Gebieten der Republik. So 
war es auch in Akljubinsk, wo 
sich Sportler aus 19 Geolelen 
und aus Alma-Ata versammelt 
hatten.

Die Mannschaft aus dem Ge­
biet Turgal beteiligte sich eben­
falls an diesen Wettkämpfen. Na­
tascha Sobolewa wurde Zweite 
im Hürdenlauf. Arkadi Denissow 
belegte ebenfalls den zweiten 

Sujet zum Thema Moral

blick der Häuser, die man selbst 
gebaut hatte. Das Bauwesen wur­
de Immer komplizierter. Auch 
dâs Können der Brigadearbeiter 
wuchs. Die Burschen erlernten 
neue progressive Arbeitsmetho­
den und strebten ständig nach 
Vervollkommnung. An ihrer Spit­
ze war immer der Bauleiter 
Eduard Elchmann, er mobilisierte 
sic lür große Ziele. Er bestand 
darauf, uaß die meisten Arbeiter 
lernen und dann die höchsten 
Stufen des Berufs erreichen. Er 
half ihnen auch dabei, und seine 
guten Ratschläge waren nicht nur 
schöne Worte. Viele sind dem 
Bauieitcr bis jetzt’ dankbar.

„Mit eriahrenen Menschen 
kann man doppelt soviel ma­
chen", pflegt Eduard Eichmann 
zu sagen, meiner Meinung nacn 
muß sich Jedermann in seinem Be­
ruf ständig vervollkommnen. Er 
schätzt in seinen Mitarbeitern 
solche Eigenschaft wie Wißbegier 
sehr hoen. Seine allen Arbeits­
kollegen Boris Rommei, Michail 
Jewsjukow, Michail Werguljas- 
sow und viele andere sind wahre 
Meister im Bauwesen, hervor­
ragende Lehrmeister, die gut be­

„Die wahren Männer“
behauptet: Je mehr der Mensch 
in seiner Arbeit aufgeht, desto 
größer ist das Interesse für ihn, 
uesto weitgehender entfaltet sich 
seine Persönlichkeit.

Die Bereitschaft Andrejs, des 
Brigadiers der Montageieuie, 
die gesellschaftlichen Pillchten 
üoer die persönlichen Angelegen­
heiten zu stellen, das schülernäf- 
te Verhalten der Kranken­
schwester Lida zu ihren Pil.cn- 
ten, die sprichwörtliche Trägheit 
des Kraftfahrers Goscha — so 
viel Helden — so viel Verhaltens­
weisen. Daraus resultieren die 
Charaktere der Helden, die 
durch die Musik noch anschauk- 
chcr und zugänglicher gemacht 
werden. Jeder Held hat sein ei­
genes musikaliscnes Charakte­
ristikum.

Senr interessant ist in dieser 
Hlns.cht die Rechnungsführerin 
binaioa in der Darstellung der 
Verdienten Schauspielerin der 
RSFSR S. Skorowa. Diese Gesta.t 
w.rd durch Volksmelouien ge­
zeichnet, was zum tieieren Ein­
dringen in den Cnarakter dieser 
brau beiträgt. Sie träumt von. 
Liebe, sie ist zärtlich mit ihrem 
ueiiebten, aber sie verfährt un­
barmherzig mit jedem, uer auf 
ihrem Weg zum Glück ersche.nl. 
Die Volksmusik vertieft diese Ge­
stalt, sie verdrängt die literari­

Platz in dieser Sportdisziplin 
und den dritten im Schießen. Gu­
te Resultate erzielten auch Gen­
nadi Girin und Wladimir Siwa 
gin. Diese vier Sportler brachten 
uer Mannschait unseres Gebiets 
u.e meisten Punkte.

Nach den dreitägigen Welt­
kämpfen belegte die Mannschaft 
aus dem Gebiet Kustanal den er­
sten Platz in der Gesamtwertung. 
Das nimmt kein wunder, denn in 
ihrem Bestand trat Viktor jaou- 
monow, der vierfache Sieger der 
UdSsK-Meislerschaften im Som­
mermehrkampf des GTO-Komple- 
xes auf. Unter den Plazierten wa­
ren auch die Mannschaften der 

greifen, wie wichtig die gute 
Ausbildung des jungen Nach­
wuchses Ist.

Mit Geduld und Verständnis 
erklären sie den Jungen, wie 
man dies und Jenes macht, und 
ircuen sieh nicht weniger als die 
Lehrlinge, wenn es dann gut 
klappt. Die Atmosphäre der 
Hiiisberellschaft und Freund­
schaft auf dem Bauplatz trägt 
viel zu den Leistungen der Bau­
leute bei. Sic arbeiten schon 
auf das Konto des zweiten Jah­
res des elften Planjahrfünfts.

Das kann man nur unter klu­
ger Leitung erreichen. Eduard 
Eichmann versteht sich gut dar­
auf. Seine Bauabteilung ist im­
mer vojan. Für vorbildliche Ar­
beit wurde Eduard Eichmann 
mehrmals ausgezeichnet. Man 
hat dem eriahrenen Bauleiter den 
Urdcn „Ehrenzeichen" verlie- 
Ium. Seine zwei Söhne sind in 
seine Fußtaplen getreten. Beide 
arbeiten beim Bau — einer als 
Schweißer, der andere als Auto- 
iahrer. Die Einstellung Ihres Va­
ters Eduard Elchmann zur Arbeit 
ist Ihnen stets ein leuchtendes 
Vorbild.

Adam WOTSC11EL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul 

schen Klischees,• die leider die­
ser Komödie e.gen sina.

In den Beziehungen zur Um­
welt offenbart sich der Mensch, 
sein Wert. Der Held, dargestellt 
vom Schauspieler W. Maashulo, 
ist ein rationeller, zielstrebiger 
Mann, den außer der Arbeit 
nichts intéresslert. E.n richtiger 
Roboter, wie ihn manche Briga­
demitglieder nennen. Selbst die 
unvernoffte Liebe zur jungen, 
netten Lldotschka kann ihn nicht 
davon abbringen. Leider konnte 
der Schauspieler nicht viel Le­
ben in seinen Heiden hineinbrin­
gen, er bleibt lür die Zuscnauer 
schleierhaft.

Die Montageleutc leben und 
arbeiten well von ihren Wohnor­
ten. Die kritische Situation, in 
oie sie geraten, erhellt gleich­
sam die Charaktere der einzelnen 
Arbeiter, ihre moral.schen Prin­
zipien.

Im Mittelpunkt der Handlung 
stenen zwei brauen, die in eine 
Konfliktsituation geraten. Aüer 
es gibt noch eine brau in der 
Auiiührung — Tante Ton ja 
(öcltauspieierin b. Welitschko), 
d.c nicht nur über ihre Kochtöp­
fe und Pfannen herrschen kann, 
sondern auch über die Leiden­
schaften. Sie versieht es, Zwistig­
keiten zu schlichten, die ermüde-

Gebiete Zellnograd und Karagan­
da, die schon immer oie tüuren- 
uen Positionen lm GTO-Mehr- 
kampf behaupteten.

Unsere Mannschaft belegte 
den 16. Platz. Ist das nun 
schlecht oder nicht? Unsere 
Sportler haben noch nié so viel 
Punkte gesammelt wie in diesem 
Jahr. Aoer in den anderen Ge­
bieten entwickelt sich der 
G l’U-Mehrkampf in rascherem 
Tempo als bei uns. Das hat seine 
Gründe; vor allem ist da der 
Mangel an Schwimmhallen zu 
nennen. Im ganzen Gebiet gibt es 
keine einzige Schwimmhalle, die 
50 m lang wäre. Ohne die Lö­

Die Komsomolzinnen Irene Wulfert und Aifshamal Tankybajewa, Zög­
linge der Städtischen Berufsschule Nr. 100, machen ihr Praktikum in der 
Brigadengaststätte des Sowchos „Drushba',1 Rayon Kuibyschewski (Gebiet 
Koktschetaw). Sie bereiten für die Ackerbauern schmackhaftes Essen zu. 
Die Mechanisatoren der Feldbau-Traktorenbrigade sind mit den jungen 
Köchinnen zufrieden

Im Bild: (v. I. n. r.) Ireno Wulfert und Aifshamal Tankybajewa, Köchin­
nen aus der Gruppe Nr. 79

unter sich
ten Montageleute aufzumuntern, 
sie zu bemuttern, zu trösten. Die­
se Gestalt ist eine der besten in 
uer ganzen Aufführung.

Im zweiten Akt kommen zu 
den Montageieulen Schauspieler. 
Zusammen mit handelnden Per­
sonen sehen wir uns ihr Kon­
zert an, in dem die Ballettänzer 
solche populären lanze wie „Ka­
rate", „Farruco', „Antikes Olym­
pia" und andere vorführen. Die­
se Tänze wurden von den Ballett­
meistern W. Koshlchln und J. 
Semjonowa aufgeiührt. Die Mon- 
tageieutc lohnen die Tänzer mit 
reichlichem Beifall, die Zuschau­
er lm Saal teider nicht, denn 
manche Tänze waren wirklich 
ment sehr hinreißend.

Der diesjährige Spielplan der 
Schauspieler aus Tomsk ist zlem- 
l.ch mannigfaltig. Hier ist auch 
die kiasslscne Operette (Strauß, 
Lenar, Kalman) vertreten, die 
immer gut ankommt. Zu diesem 
erfolg trägt auch das wunderba­
re bp.el des Orchesiers unter der 
Leitung der Verdienten Kultur­
schaffenden der RSFSR und der 
Burjatischen ASSR W. Maimes- 
kui und B. Smaragdow bei.

Alla KONRAD

Semipalatlnsk 

sung dieses Problems ist schwer­
lich mit raschem Aufstieg zu 
rechnen, obzwar vieles auch von 
uen Sportfreunden selbst ab- 
nängt. > Oder nehmen wir das 
Schießen. Einen einfachen Schicß- 
siand könnten die Sportler in 
freiwilligen Einsätzen in jedem 
Kolchos oder Sowchos errichten, 
\on einer Stadt schon ganz zu 
schwelgen. Auch einfache Sport­
plätze verlangen nicht allzu viel 
Material und Mittel. So daß die 
Sportbewegung in unserem Ge­
biet noch sehr viel unentdeckte 
Reserven hat. In der nächsten 
Zeit soll diese Arbeit bedeutend 
aktiviert werden.

Michail BALLAU, 
Trainer 

Gebiet Turgal

Foto: Wladislaw Cholin

Kulturleben der Republik

Interessante 
Darbietung

Mit einem Programm über 
Schukschin treten in den Agrarbe­
trieben des Gebiets Zelinograd 
die Verdiente Künstlerin der Ka­
sachischen SSR J. K. Murallna 
und der Schauspieler W. J. Go­
rjunow auf.

Es sind bereits über sieben 
Jahre verstrichen seit dem ver­
frühten Tod des Schriftstellers, 
Filmregisseurs und Schauspielers 
Schukschin, aber das Interesse 
für seinen Lebens- und -Schaf­
fensweg flaut nicht ab. Seine Bü­
cher sind im Nu vergriffen, seine 
Filme lösen stets lebhafte Diskus­
sionen aus, sie lassen niemanden 
gleichgültig.

Die Schauspieler wellten mit 
ihrer musikalisch-literarischen 
Darbietung bei den Getreidebau­
ern und Mechanisatoren der Sow­
chose „Sharsuatski". „Maximow- 
skl", „Schlrokowski" und „San- 
dyktawski". Überall wurden sie 
mit großer Freude und nachhal­
tigem lpteresse empfangen.

Gastspiele 
in Moskau

Das Volkskunstk o 11 e k t i v 
„Schattyk" aus dem Gebiet 
Tschimkent ist weit über die 
Grenzen Südkasachstans hinaus 
bekannt. Die Laienkünstler — 
Getreidebauern, Viehzüchter, 
Bauarbeiter, Lehrer — haben be­
reits Hunderte Konzerte im Ray­
on, im Gebiet, in anderen Orlen 
der Republik gegeben.

Den Mitgliedern des Gesangs­
und Instrumental e n se m b 1 e s 
„Schattyk" wird nun die Ehre 
zuteil, in Moskau am Wettbewerb 
der besten Laienkunstkollektive 
der Unionsrepubliken teilzuneh­
men. wo sie die internationale 
Kunst Kasachstans vorstellen 
werden. Die Veranstaltungen des 
Wettbewerbs finden in den Pavil­
lons der Unionsleistungsschau 
statt.

Die Laienkünstler aus Tschim­
kent wollen den Moskauern und 
ihren Gästen einen bunten Strauß 
kasachischer Melodien. Lieder 
und Tänze vorführen.

Ausstellung 
in der Bibliothek

Bis zuletzt, bis zur Aufforde- 
' rung des Gerichtssekretärs, in 
i den Verhandlungssaal einzutre- 
> ten, hatte Valentina gewartët. Sie 
hatte gehofft, er würde an sie her- 
anlretcn, den Jungen nehmen und 
sagen: „Gehen wir nach Hause!

I Es war unüberlegt..." ’
Aber WassilJ kam' nicht. Er 

stand abseits, die Schirmmütze 
ins Gesicht gezogen, und rauchte.

„Wychodzew, ist Ihnen die 
Klage verständlich?"

„Ja. Aber Ich bin nicht der 
Vater des Kindes. Ich, ich bin 
kategorisch..." Der Verklagte 
hebt die Stimme, will noch etwas 
sagen, aber als er dem Blick Va­
lentinas begegnet, verstummt er 
und wendet sich ab.

„Was können Sie zur Begrün­
dung der Klage vorbringen?" 
richtet der Vorsitzende erneui das 
Wort an Valentina.

Valentina preßt den Sohn fe­
ster an sich, Ihre Augen füllen 
sich mit Tränen.

Damals Im Mal hatte sie ihren 
18. Geburtstag. Die Mädchen 
aus ihrem Zimmer (Valentina hat 
nach der Zehnklassenschule Im 
Scidenkomblnat gearbeitet und 
lm Wohnheim gewohnt) hallen 
ein Abendessen vorbereitet. Es 
kamen Arbeitskollegen, Burschen 
aus dem Nachbarwohnheim, dar­
unter auch Wassili. Er hatte sich 
schnell heimisch gefühlt und den 
ganzen Abend die Gesellschaft 
bei guter Laune gehalten. Er 
scherzte, machte Komplimente und 
erwies ihr. Valentina, seine be­
sondere Gunst.

So wurden sie miteinander be­
kannt und schlossen Freund 
schäft.

Das war eine Zeit, in der sich 
das gewohnte, ein wenig elntö 
nige Leben Valentinas Jäh ander 
le. Vertrauensselig wie sie war. 
glaubte sie auch an die Ernsthaf­
tigkeit der Absicnten Wassnis 
Und da sie ihm einmal Glauben 
geschenkt hatte, ließ sie schon 
keinerlei Zweifel mehr aufkom 
men. Sie lebte nicht nur ihren, 
sondern auch seinen Gedanken, 
seinen Wünschen.

Und so kam es. daß Valentina 
ein Kind erwartete. zMs sie es 
ihm sagte, wurde sein Gesicht 
aschfahl, seine Augen irrten er 
schrocken hin und her.

Wassili zog sie an sich und 
nahm sie in die Arme. „Sag’ nie­
mandem ein Wort davon. Die 
Leute könnten es falsch verste 
hen..."

„Ich habe keine Angst." Va­
lentina entwand sich Wassilis Ar 
men und schaute ihm in die 
Augen. . Du wirst dich doch zu 
dem Kind bekennen?"

„Na klar, selbstverständlich." 
„Ich wollte nur sagen..." Und 
wieder umarmte er sie. „Wenn es 
schon nicht mehr zu verheimli­
chen sein wird, suchen wir uns 
eine Wohnung. Wir mieten bei 
Irgendeiner alten Frau ein Zim- 
merchen."

„Warum sollen wir es geheim­
halten?“ In Valentinas Stimme 
klang Besorgnis.

Wassili setzte eine ärgerliche 
Miene auf. „Nun. doch wenig 
stens deshalb, weil du noch nicht 

meine Frau bist und Ich noch 
nicht dein Mann."

Valentina wußte nichts darauf 
zu antworten. Die Tränen stiegen 
ihr in die Augen.

Von dem Tag an wurde Wassi­
li gleichsam ein anderer. Sonst 
war er immer aufmerksam und 
holte sie pünktlich von der Ar­
beit ab. doch jetzt war er kalt.

Viel Arbeit vorschützend, kam 
er immer seltener ans Tor des 
Kombinats, im Wohnheim tauch­
te er kaum noch auf. Und dann, 
als Valentina aus lauter Sorge um 
die Zukunft des Kindes die Rede 
einmal auf die Eheschließung 
brachte, schrie Wassili sie an. Er 
warf ihr vor, sie, hätte das Kind 
ohne sein Einverständnis behal­
ten. und setzte ihr auseinander 
daß sie in nächster Zeit sowieso 
nicht heiraten könnten weil er 
dringend zum Praktikum in ein 
anderes Gebiet fahren müsse. 
Dann sagte er, er habe seinen 
Paß zum Umtauschen abgegeben, 
und erfand, um Zelt zu gewinnen, 
noch viele andere Gründe.

Sie mietete am Stadtrand ein 
kleines Zimmer. Dorthin brachte 
sie ihre bescheidene Habe und 
begann sich einzuleben.

Als Wassili erfuhr, daß Valcn 
tlna aus dem Wohnheim ausgezo 
gen war, machte er sie ausfindig. 
Er bat um Verzeihung, well er 
sich schlecht benommen hatte, 
und erklärte sich einverstanden, 
mit Ihr zusammenzulebcn. Er er 
zählte Ihr, er sei lm Institut auf 
Fernstudium timgesllegen und 
werde Jetzt arbeiten.

Valentina freute sich über sei 
nen Entschluß und nahm Ihn als

Ihren Mann, als den Vater ihres 
kommenden Kindes auf.

Über drei Monate lebten sie als 
Familie. Und dann plötzlich...

„Anfangs erklärte Wychodzew, 
daß er auf eine längere Dienst­
reise fährt", sagt Valentina vor 
Gericht. „Dann hat er seinen 
Sohn nicht anerkannt und Ist für 
immer gegangen." Valentina 
zieht die Decke zurecht und 
drückt die Lippen auf das rosige 
Gesichtchen des Kindes. Weller 
fährt sie fort: „Als wir zusammen 
gingen, habe ich mich geniert, 
ihn auszufragen. Ich war zufrie­
den damit, daß er kam und auf­
merksam war. Ich war überzeugt, 
daß er mich liebt und heiraten 
würde. Und nun stellte sich her­
aus: er hat mich hintergegan 
gen, er hat geheuchelt. Er sagte, 
er habe am Institut studiert. In 
Wirklichkeit hat er wegen eines 
Vergehens eingesessen und auf 
Bewährung in einem Betrieb ge­
arbeitet. Er hat versprQchen, 
mich zu heiraten, da stellte sich 
heraus, daß In der Ukraine ein 
Mädchen auf ihn wartet." Das 
Sprechen fällt Valentina schwer 
Die Stimme zitiert, versagt. Die 
Augen schwimmen in Tränen. 
„Ich habe Ihm so vertraut", 
schloß sie weinend.

„Ich verbüße wirklich eine 
Strafe", bestätigt Wychodzew 
grinsend und nennt den Paragra­
phen des Strafgesetzbuchs, nach 
dem er zu Freiheitsentzug verur­
teilt worden Ist. „Drei Jahre war 
ich In der Kolonie", fährt er fort. 
„Dann, nachdem man mich für 
die Hälfte der Zelt in die Stadl. 
In eine Fabrik geschickt hatte, In 
die Ich ohne Bewachung gehen 
durfte, beschloß Ich mir eine 
Frau zu suchen. Ich wollte, bis 
zur endgültigen Freiheit häuslich, 
menschlich leben. Aber als Va­
ter des Kindes bekenne Ich mich 
nicht. Sie hatte zu dieser Zelt 

noch andere Männer..."
„Wie kannst du so etwas sa­

gen", stößt Valentina empört her­
vor, beißt sich auf die Lippen, 
um nicht loszuheulen, und wendet 
sich ab.

Für eine Minute ist es still lm 
Saal. Die Erregung der jungen 
Muller teilt sich den Anwesen­
den und den Richtern mit.

„Haben Sie die Klägerin ma­
teriell unterstützt?" fragt der 
Vorsitzende Wychodzew.

„Aus Mitleid." Der Verklagte 
tritt von einem Bein aufs andere 
und erklärt: „Ich wußte, daß sie 
weder Ellern, noch nahe Ver­
wandte hat. Dazu war sie schwan­
ger..." Wychodzew wirft sich ein­
drucksvoll Inf die Brust und putzt 
unsichtbare Stäubchen vom Jak- 
kett. „Ich habe ihr Holz und 
Kohle geholt. Habe Ihr ein biß­
chen Geld gegeben." Sich plötz­
lich besinnend, konkretisiert er: 
..Auf Pump, versteht sich. 
Manchmal habe Ich auf dem Nach­
hauseweg von der Arbeit Milch 
und Brot elngckauft. Sie hat für 
mich gewaschen und gekocht", 
lügt er hinzu.

Der Vorsitzende schaut minu­
tenlang zum Verklagten, dann 
zum Kind, zur Mutier. Er bit­
tet. die Zeugin Saranzewa zu 
rufen.

„Ich kenne beide", sagt die Sa­
ranzewa. „Sie haben bei mir ein 
Zimmer gemietet. Sie lebten wie 
Mann und Frau. Gut, scheinbar 
einträchtig. Valentina kümmerte 
sich um das Kind, Wassili ging 
zur Arbeit. Natürlich war es 
schwer, mit einem Verdienst aus­
zukommen. Deshalb hat Wassili 
immer wieder gebeten, nach dem 
Sohn zu sehen, damit seine Frau 
Valentina arbeiten gehen konnte. 
Er versprach zu bezahlen, aber 
Ich wollte nicht. Dann gingen die 
Streitigkeiten zwischen Ihnen los. 
Wassili schrie immer wieder: 

.Du kannst es nicht beweisen, 
daß ich der Vater des Kindes 
bin!' Aber was gibt es da zu be­
weisen, Bürger Richter? Der 
Kleine hier ist doch die Kopie 
von Wychodzew!" Die Saranzewa 
verstummt, dann sagt sie hastig 
zu Wychodzew: „Was bist du nur 
für einer, den Sohn nicht anzuer­
kennen!"

Ein Zeuge nach dem anderen 
macht seine Aussagen. Das Ge­
richt kommt Immer mehr zu der 
Überzeugung, daß Wychodzew 
und die Klägerin nach der Geburt 
des Kindes als Familie gelebt 
und einen gemeinsamen Haushalt 
geführt haben und letztendlich 
auch den Sohn gemeinsam erzo­
gen und unterhalten haben.

Bevor jedoch ein Urteil ge­
fällt wird, hört das Gericht wie­
der und wieder Aic Klägerin und 
den Verklagten an, sieht die Un­
terlagen durch, die zur Akte ge­
hören. Und erst dann zieht es 
sich ins Beratungszimmer zu­
rück.

Im Namen der Kasachischen 
Sozialistischen Sowjetrepublik, 
ausgehend vom Paragraphen 51 
des Ehe- und Famllicngesetzes, 
faßt das Volksgerichl der Stadt 
Ust-Kamenogorsk den Beschluß:

Wychodzew Wassili Alexan- 
drowitsch als Vater des Kindes 
anzuerkennen und Ihn zu einer 
monatlichen Unterhaltszanlung 
für den Sohn, bis dieser voll­
jährig wird, ar- Valen­
tina in Höhe eines Vier­
tels sämtlicher Einnah men 
zu verurteilen.

Die Entscheidung des Volksget 
rlchts ist vom Gebietsgericht 
ohne Änderung akzeptiert wor­
den.

Viktor MENSCHIKOW.
Mitglied des Richterkollegl- 
ums des Gebietsgerichts Ost­
kasachstan

Die Mitarbeiter der Sabit-Mu- 
kanow-Gebietsbibllothek von Pe- 
tropawlowsk tragen mit verschie­
denen Ideen zum würdigen Ge­
denken des 250. Jahrestages der 
freiwilligen Vereinigung Kasach­
stans mit Rußland bei.

Kürzlich wurde hier eine Bü­
cherausstellung eröffnet, die ei­
nen Überblick über die ereignis­
reiche Entwicklungsgeschichte 
der brüderlichen Freundschaft 
des russischen und kasachischen 
Volkes vermittelt. Die Besucher 
können sich mit vielen, darunter 
bis jetzt unbekannten Materialien, 
Fotodokumenten, Briefen. Zei­
tungsartikeln und anderem be­
kannt machen. Die Ausstellung 
hatte schon an den ersten Tagen 
eine gute Publikumsresonanz.

Wettstreit 
der Sänger

Im Gebiet Uraisk fand der 
Leistungsausscheid der Volkssän­
ger statt, gewidmet dem 1-10. Ge­
burtstag des Volkskomponisten 
und Akyns Muchll Meronjew. 
Daran beteiligten sich Laien­
künstler aus Alma-Ata. Kara­
ganda und anderen Städten ocr 
Republik.

In den Tagen des Wettbewerbs 
arbeitete hier das Wandermuse­
um des Akyns, es wurden drama­
tisierte Vorstellungen veranstal­
tet, Pferdesportwettkämpfe aus­
getragen. Feierlich wurde das 
Muchlt-Denkmal, gearbeitet vom 
Bildhauer J. Baldukaschew. ent­
hüllt.
(Pressedienst der „Freundschaft")
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